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Hitto Brauns SGieg.
Die deutſchnational-kommuniſtiſche Koalition mit 222 gegen 216 Stimmen geſchlagen.

Niederlage der Falſchſpieler.
Der Preufßiſche Landtag lehnte am Freitag den

deutſchnationalen Mißtrauensantrag gegen die Regie
rung Braun mit 222 gegen 216 Stimmen ab. Der
aus der Kommuniſtiſchen Partei anusgetretene Ab-
geordnete Heydemannſtimmte gegen den deutſch-

nationalen Mißtrauensantrag. 8
Zu dieſer Ta e wird uns von unſe mentariKitarbeiter r geſchrieben: ferem Pawlomentariſcen
Die Angſt vor der Auflöſung des Preußiſchen Landtags unddem damit verbundenen Urteil der prenſete Bevölkerung hat

die Deutſchna:ionalen, die Volksparteiler und Kommuniſten zu
Verrätern an ihrer eigenen Sache werden laſſen. Wochenlang
haben ſie in trauter Gemeinſchaft allen Regierungen der Weima-
rer Koalition den Kampf angeſagt, haben jede praktiſche Regie
rungstätigkeit unmöglich gemacht, ohne ſelbſt an Stelle der von
ihnen geſtürzten Kabinette wieder arbeitsfähige Miniſterien ſetzen
zu können. Jetzt, in einem Augenblick der Entſcheidung, wo ſie
zu ihren Taten ſtehen ſollten und man ſchließlich mit
ihnen abrechnen wollte, kommandieren ſie mehrere Abgeordnete ab,
um ſo bewußt den eigenen Mißtrauensantrag zu Fall zu bringen.

Die tion im Preußiſchen Landtag hatte es in der Hand,
„hne weiteres das Kabinett Braun zu ſtürzen. Vielleicht hät:e ſie
die zur Annchme des deutſchnationalen Mißtrauensantrages er
forderliche verfaſſungsmäßige Mehrheit nicht erreicht, aber ſie war
durchaus in der Lage, eine einfache Mehrheit aufzubringen und ſo
das Kabinett in die Minderheit zu verſetzen. Dieſe Möglichkeit
heit die Oppoſition abſichtlich verpaßt. Sie wußte, daß auch eine
Auflöſung erfolgen würde, wenn der Mißtrauensantrag mit ein
fach er Mehrheit Annahme gefunden hätte. So wurde die Angſt
vor der Auflöſung zur eigenen Niederlage und zu einem Sieg der
Regierung Braun.

Bevor ſich die Oppoſition dazu entſchloß, lieber mit einer Bla
mage vorlieb zu nehmen, als die Auflöſung des Landtags Wirk-
lichkeit werden zu laſſen, wurden alle Mittel der Jntrige benutzt,
um noch im letzten Augenblick mit einem blauen Auge aus der
Situation herauszukommen. Zwar predigte man bis zu Beginn
der Abſtimmung den Willen zum Sturz der Regierung, aber man
ſchämte ſich trotzdem nicht, gleichzeitig bei den Koalitionsparteien
behutſam anzuklopfen und ſie flehentlich um Verhandlungen über
die Neubildung einer Regierung zu erſuchen. Mit den verſchieden
ſten Abgeordneten der Weimarer Koalition wurde Fühlung
genommen und gekuhhandelt. Vor allem war es das Zentrum,
das als der rettende Engel für die in der Zwickmühle ſitzende
Oppoſition auserſehen war. Mit Genugtuung dürfen wir feſt
ſtellen, daß Vertreter der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion
ſich vor der endgültigen Abſtimmung nicht an Verhandlungen
15gendwelcher Art beteiligt haben. Die Sozialdemokratie wollte
erſt Klarheit über das Verantwortungsbewußtfein der Rechts-
parteien und erklärte ſich nur für den Fall, daß dieſe Klarheit am
Freitag herbeigeführt wurde, bereit, ſpäter in Verhandlungen über
die Erweiterung des Kabinetts Braun einzutreten.

Der Verlauf der Abſtimmung hat eine ſolche Minderwertigkeit
an Verantwortungsbewußtſein bei der Volkspartei ergeben, daß
wir uns einen Erfolg der auf Erweiterung des Kabinetts Braun
drängenden Kräfte nicht ohne weiteres vorſtellen können. Gewiß
geſtatten oder erfordern die parlamentariſchen Gepflogenheiten gar,
daß man ſich morgen wieder mit dem Gegner von geſtern zur ge-
meinſamen Arbeit verbündet. Vorausſetzung hierzu iſt aber, daß
der Gegner auch die begangenen Fehler einſieht und ſich nicht noch
auf das hohe Roß ſetzt, wie es die Volkspartei trotz ihrer Nieder-
lage tut. Sie will zwar langſam zurück zur Großen Koalition,
aber ſie bildet ſich ein, die Vorausſetzungen, unter denen ihre
Mitarbeit an der Regierung wieder möglich iſt, beſtimmen zu
können. Nie wird ſich die Sozialdemokratie zu einem derartigen
Kuhhandel hergeben. Der Sieger des geſtrigen Tages iſt der
preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun und ſein Kabinett. Er
hat in erſter Linie in Gemeinſchaft mit den Koalitionsparteien zu
beſtimmen, ob eine Erweiterung der Regierung vorgenommen
werden ſoll und unter welchen Umſtänden das geſchehen kann.
Keineswegs aber kann die Sozialdemokratie dulden, daß der Sieger
letzten Endes noch den Erfolg ſeiner Politik mit einem Opfer be
zahlt.

Das Echo der Berliner Preſſe.
Die Hindenburg- Preſſe gibt ihre NRſederkage zu.

Berlin, 9. Mai. (Radiomeldung.)
gu der Abſtimmung im Preußiſchen Landtag ſchreibt der

„Vorwärts: „Die Abſtimmung des geſtrigen Tages iſt deshalb
ils erfolgreich und erfreulich zu betrachten, VWeil ſie einen poſi
ſi ven Sieg für die Regierung Braun ergeben hat. Der deutſ ch
rativnale Antrag, der zur Abſtimmung ſtand, verlangte die
Feſtſtellung, daß die Regierung das Vertrauen des Hauſes, deſſen

ſie nach der Verfaſſung bedürfe, beſitzt. Verfaſſungsmäßig war
dieſer Tr auch ſchon dann gefallen, wenn weniger als die
Hälfte der Abgeordneten für ihn ſtimmten. Hätten beiſpielsweiſe
224 Abgeordnete für ihn geſtimmt und nur 228 gegen ihn, ſo wäre
er im Sinne der Verfaſſung immer noch nicht angenommen ge-
weſen, da die Hälfte der Geſamtzahl der Abgeordneten eben 225
beträgt. Aber praktiſch wäre dann da die Regierung ohne
Mehrheit geblieben war ein Zuſammenarbeiten zwiſchen dieſer
Regierung und dieſem Landtag unmöglich geweſen und die
Auflöſung hätte erfolgen müſſen.

Daß die Auflöſung nun vermieden worden iſt, das iſt wir
ſagen es offen eine Tatſache, die wir mit einem naſſen und
einem heiteren Auge betrachten. Neuwahlen hätten jetzt zweifel
los der Sozialdemokratie einen großen Erfolg, den Kommuniſten
die verdiente Niederlage gebracht. Wenn ſchon in Frankreich die
Arbeiter den Kommuniſten davonlaufen, weil ſie über den Sieg
von Hindenburg empört waren, ſo muß das doch in Deutſchland in
noch viel größerem Maße der Fall ſein. Verliert aber die Re-
Are ihre Hilfstruppe von links, dann ſitzt ſie ſofort auf dem

rockenen.“

Die „Voſſiſche Zeitung“ erklärt dem AbſtimmungsergebnisMiniſterpräſident Braun wollte Kech diesmal nicht damit be-
gnügen, daß der deutſchnationale Antrag nicht die qualifizierte
Mehrheit erhielt, er wollte für ſich und ſein Kabinett eine klareVertranensmehrheit, und die hat er geſtern erhalten. Jndem der
Landtag mit 222 von 438 abgegebenen Stimmen den deutſch
nationalen Antrag gblehnte, ndete er mit pigger hrbeit daßdie Regierung Braun ſein Verſrauen hat. Das iſt ein ü rrafchen

der Erfolg für das gegenwärtige preußiſche Kabinett, der nur er
möglicht wurde durch die Abweſenheit von 10 Abgeordneten
der Rechts parteien. Trotzdem aber hat es nichts mit
einem Zufallsſiege zu tun, denn nicht alle 10 Abgeordnete, die
geſtern fehlten, waren dringend verhindert, an der Abſtimmung
teilzunehmen. Einige Abweſenheiten ſind mit der Abſicht er-
folgt, die Mehrheit gegen den deutſchnationalen Antrag für das
Kabinett möglich zu machen.“

Die „Germania“ ſchreibt: Gegenüber den früheren Ab-
ſtimmungen war geſtern eine freilich ſehr geringe Abbröckelung
der Oppoſition feſtzuſtellen. Aber vielleicht bedeutet dieſe Ab-
bröckelung moraliſche Erkenntnis, daß die Dinge ſo wie bisher nicht
weitergehen können. Es kommt hinzu, daß die Rechtsparteien tat
ſächlich Furcht vor der Auflöſung des Landtags haben.“

Recht kleinlaut iſt man im Lager der Rechten. Die Mehrzahl
der deutſchnationalen Organe ſchweigt ſich mehr oder weniger
aus. Die „Deutſche Tageszeitung“ erklärt allerdings: „Es hätte
gar keinen Zweck, verſchleiern zu wollen, daß dieſer Ausgang eine
Schlappe der Oppoſition, demgemäß alſo einen Erfolg
des Kabinetts Braun bedeutet.“ Das Blatt ſchließt ſeine Be-
trachtungen: „Es iſt alſo kein Zweifel: Die Oppyſition hat geſtern
die Schlacht verloren.“

Die volksparteiliche „Zeit“ erklärt zu dem Fehlen ihrer Ab-
geordneten: „Das Fehlen dieſer Abgeordneten hängt mit der geſtern
gegebenen politiſchen Situation zuſammen. (1) Die Bildung eines
Kabinetts der Volksgemeinſchaft war nach den geſtern geführten
Verhandlungen bereits ſehr weit gediehen. (1) Es war bekannt,
daß das Zentrum ſich für eine derartige Löſung einzuſetzen bereit
war, ſo daß die Ausſicht beſtand, dieſe Löſung trotz der geſtern
noch vorhandenen Schwierigkeiten und Gegenſätze ſchließlich doch
noch zu erreichen. Durch dieſe Umſtände glaubten ſich die vier Ab-
geordneten der Deutſchen Volkspartei ihrer Stimmenthaltung für
verpflichtet.“

Die Abkommandierten.
Sechs volksparteiliche Auskneifer.

Berlin, 9. Mai. (Radiomeldung.)
Die Nachprüſung der Abſtimmung des Preußiſchen Landtags

über den deutſchnationalen Mißtrauensantrag hat ergeben, daß
nur 436 Stimmen abgegeben worden ſind. Danach hätten für das
Kabinett Braun 222, für den deutſchnationalen Antrag 214 Ab-
geordnete geſtimmt. Bei der Abſtimmung fehlten 14 Abgeordnete,
Für die Sozialdemokraten Genoſſe Dr. Roſenfeld, der plötzlich
ſchwer erkrankt war, für das Zentrum fehlen die beiden Gegner
der Weimarer Koalition von Papen und Baumangn, die ſich erneut
einen Fehler gegen die eigene Fraktion durch ihr Fernbleiben er
laubten. Jm Oppoſitionslager fehlten allerdings nicht mehr als
11 Abgeordnete, 6 von ihnen gehören der Deutſchen Volkspartei an
und waren die Abgeordneten Oetzen, Schmidt, Borke-
mexer, Becker, v. Eynern und Dr. Kriege. Die drei
letzteren befanden ſich während der Abſtimmung im Hauſe und
blieben der Abſtimmung abſichtlich fern. Ferner fehlten zwei
Polen, von der Wirtſchaftspartei drei Abgeordnete, Jordan (Mag-
deburg), Schlegel und Trolle. Von den Kommuniſten be-
teiligten ſich nicht an der Abſtimmung der Abgeordnete Dörr,
der erkrankt war und Frau Ludewig, die während der Ab-
ſtimmung verſchwunden war.

Die Mehrheit ſetzt ſich danach aus 118 Sozialdemokraten, 79
Zentrum, 27 Demokraten und 2 Polen und dem Abgeordneten
Heydemann, der die Kommuniſtiſche Partei verlaſſen hat,
zuſammen. Die Minderheit beſteht aus 109. Deutſchnationalen,
41 Kommuniſten, 39 Volksparteilern, 10 Wirtſchaftsvarteilern,
11 Völkiſchen und 4 Polen

Bedenken und Erforderniſſe.
Halle (Saale), 9. Mai.

Die Berichte aus dem Landtag laſſen übereinſtimmend erkennen,
daß die preußiſche Fraktion der Volkspartei, nachdem dieſe von
den Deutſchnationalen ganz allgemein in der letzten Zeit nach Ge
bühr geohrfeigt worden iſt, ein Lüſtchen verſpürt, ſich ſo nach und
nach wieder in die Große Koalition hineinzuſchlängeln, die
ja von den Miniſtern Richter und Bölitz ſeinerzeit ein ſo
glänzendes Zeugnis erhalten hat. Die Formen, die geſtern von
gewiſſen Unterhändlern angewandt wurden, ſind allerdings ſo
widerwärtig, daß man ſehr wohl die verſtärkte Abneigung
innerhalb der ſozialdemokratiſchen Fraktion verſtehen
kann, ſich mit ſolchen Leuten unter dem Druck einer gegebenen-
falls entſtehenden Zwangslage wieder an einen Tiſch zu ſetzen.
Das Angebot, Severing aus der Regierung auszuſchiffen und ihm
das Regierungspräſidium in Wiesbaden anzubieten, iſt ein ſo
ordinärer Trick, daß man auch dann ein Recht zur Empörung
hat, wenn man das Gefühl nicht als unbedingt notwendigen
Beſtandteil der Politik betrachtet.

Der Genoſſe Otto Braun, deſſen großer Zähigkeit und Klug-
heit der geſtrige Sieg der Weimarer Koalition, alſo der republika
niſchen Parteien in erſter Linie, zu verdanken iſt, hat mehrmals
in Regierungsprogrammen der letzten Monate zu verſtehen ge
geben, daß er die Politik der Großen Koalition, wie ſie ſeit 1921
beſtanden habe, für die unter den gegebenen Umſtänden ei
mögliche Politik in Preußen halte. Die Volksparteiler werden fich
darauf ſtützen und ihre Verſuche zur Wiederherſtellung der Großen
Koalition verſtärken. Wir wiſſen nicht, ob bei dem „Volksgemein
ſchaftsFimmel“ gewiſſer rechtsſtehender Zentrumskreiſe um Her
mes es in Zukunft ohne eine Erweiterung der Weimarer Koa
lition abgehen wird. Aber das wiſſen wir, daß ſich dieſe Er
weiterung nicht auf Koſten der Sozial demokratiſchen
Partei vollziehen darf. Wünſchen Demokraten und Zentrum
dieſe Erweiterung, ſo haben ſie die erforderlichen Opfer zu
bringen, zumal namentlich die Demokraten weit über Gebühr
am gegenwärtigen Kabinett beteiligt ſind. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat, wenn ſie ſchon glaubt, aus Zweckmäßigkeitsgründen
an die Mittelparteien Kongzeſſionen machen zu müſſen, auf eine
Erweiterung ihrer Machtbefugniſſe im Rahmen des
alten Kabinetts Braun zu beſtehen. Es wäre unerträglich, wenn
die Niederlage der Volkspartei ſich in einer Beſchränkung des ſo
zialdemokratiſchen Einfluſſes auf die Machtentwickelung in Preußen
auswirken würde. Dies zu verhindern, ſcheint uns die vornehmſte
Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu ſein.

Die Abſtimmung.
Berlin, 9. Mai. (Soz. Preſſedienſt.)

Die preußiſchen Kriſenmacher, der berühmte deutſchnatio
nal-kommuniſtiſche Block, iſt wieder um eine Pleite
reicher. Sein Anſturm gegen das Kabinett Braun, daß am Frei
tag mit Hilfe eines deutſchnationalen Mißtrauensantrages in
die Luft geſprengt werden ſollte, wurde abgeſchlagen. Ob aller
dings der Erfolg des Kabinetts Braun endgültig eine Wen-
dung zur politiſchen Geſundung Preußens bedeutet, iſt im Augen
blick noch eine offene Frage.

Schon lange vor Beginn der Sitzung ſtrömten um die Mittags
ſtunde Abgeordnete, Preſſeleute und politiſch intereſſiertes Publi-
kum in Menge in das Preußiſche Abgeordnetenhaus. Der für
1 Uhr feſtgeſetzte Beginn der Sitzung wurde plötzlich im Aelteſten
rat auf Wunſch des Zentrums bis 5 Uhr verſchoben. Der
Zweck dieſer Vertagung war: Zentrum und Deutſche Volkspartei
wollten den Deutſchnationalen in letzter Stunde einen Vorſchlag
machen, um ſie in irgendeiner Form für die Regierun sbildungzu gewinnen. Der Vorſchlag ging dahin ein Kabinett u
ſchaffen, das aus zwei Sozialdemokraten, zwei Zentrumsleuten,
einem Demokraten und einem Deutſchvolksparteiler, ferner aus
zwei deutſchnationalen Beamten (Nichtparlamentariern) beſtehen
ſollte. Jn Ergänzung zu dieſem Vorſchlag verlautete dann noch,
daß Severing der Poſten des Regierungspräſidenten in Wies-
baden angeboten werde Severing alſo dieſem Kabinett nicht
mehr angehöre. Man wollte der BVeutſchnationalen Volkspartei
die Zuſtimmung möglichſt leicht machen und forderte nur, daß
ſie ſich dem neuen Kabinett gegenüber abwartend verhalte. Aber
ſie lehnte ab.

Der ſozialdemokratiſchen Fraktion war von dem Vor
gehen des Zentrums und der Deutſchen Volkspartei keine Mit-
teilung gemacht worden; die Fraktion konnte alſo auch keine
Stellung zu ihm nehmen.So ſtanden die Dinge um 4 Uhr nachmittags. Faſt alles
rechnete bereits mit der Auflöſung des Landtages. Man
ſprach über die Wahlausſichten der einzelnen Parteien.
Auf vbürgerlicher Seite, vor allem in den Reihen der Deutſchen
Volkspartei, betonte man immer wieder die Gefahren der
müdigkeit für die Rechtsparteien. Die Furcht vor der Auf-
löſung innerhalb der Deutſchen Volkspartei hat
denn auch bei der Entſcheidung eine weſentliche Rolle geſpielt.

Als um 5 Uhr das Glockenzeichen zur zweiten Sitzung erkönte,
ſtieg die Spannung im Hauſe aufs höchſte. Faſt ſämtliche Ab-
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ett nicht unerfreu war. Eine nute ſpäterteilte das Reſultat der Abſtimmung mit: von438 Stimmen hatten 216 für den deutſchnationalen Mißtrauens-
antrag und 222 Jag ger geſtimmt.
Die Hauſe löſte fich, Deutſchnationaleh l cen u n einiger der Tagesordnung erledigte und ſich dann auf Sonnabend

vertagte.

Reichsbanner-Aufmarſch
in Hannover.

Rüpeleien des nationaliſtiſchen Mobs.
Hannover, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Am S ift in Hannover Gautag des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold. Sämtliche Ortsgruppenfahnen des
Gaues werden im Stadion geweiht. Tauſende und aber Tauſende
von Reichsbannerleuten werden zu dieſer Feierlichkeit nach Han
nover kommen. Die republikaniſchen Kreiſe der Stadt ſind ſchon
r erfrig beſtrebt, die auswärtigen Gäſte würdig zu empfangen.
In den Straßen werden Girlanden gezogen und Häuſer mit
den Abzeichen der Republik geſchmückt. Die Bahn-
hofſtraß e vor dem Hauptbahnhof iſt von zahlreichen ſchwarz-
rot goldenen Fahnen beſät. Außerdem wurden von den
Republibanern Plakate mit dem Reichsadler angebracht. Leider
hat der deutſchnationale Polizeipräſident wieder
einmal ein Verbot erlaſſen, und zwar auf dem Bahnhofsplatze
Maſten oder Ehrenpforten zu errichten. Er vermag nur nach links
zu ſehen, während ihm rechts das Augenlicht zu fehlen ſcheint.

Nur ſo iſt es zu verſtehen, wenn ſich am Donnerstagabend An
gehörige verſchiedener faſciſtiſcher Verbände wie Vandalen be-
nehmen konnten. Bevor ſie ihr Werk begannen, hatten ſie Hinden-
burg unter Abſingen der Wacht am Rhein und anderer
bedenklicher Lieder ihre Kriegsfahnen und ſchwarzweißroten Ab-
zeichen in Fackelbeleuchtung gezeigt. Dann hielten ſie es für
nötig, in den Straßen Rüpeleien gegen andersdenkende Per-
ſonen zu begehen. Sie entfernten von den Plakatſäulen die vom
Reichsbanner angebrachten Hinweiſe auf den Gautag und zer-
ſtörten an verſhiedenen Stellen im Zentrum der Stadt Abzeichen
der Republik. Unter anderem wurden die in der Bahnhofſtraße
errichteten Ehrenzeichen für das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold
seſchädigt. Der Polizei iſt es nicht gelungen, dieſe „Erneuerer
Deutſchlands reſtlos feſtzuſtellen.

Hindenburg für gültig erklärt.
Berlin, 9. Mai. (Radiomeldung.)

Das Wahlprüfungsgericht beim Reichstag für Prüfung derWahl des Reichepra ſidenten hat am Freitagabend um 104 Uhr

ſein Urteil verkündet, daß es die am 26. April erfolgte Wahl des
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg zum Reichspräſidenten für
gültig erklärt. Jn der Begründung des Urteils wird aus-
geführt, daß die vorgebrachten Beſchwerden, auch wenn ihre
Richtigkeit zutrifft, das Ergebnis nicht erſchüttern könnten.

Wir bedauern dieſe Entſcheidung, halten ihre Begründung auch
nicht für ſtichhaltig. Nichtsdeſtoweniger werden wir uns dami:
abzufinden haben. Wir werden das in dem Bewußtſein tun, daß
die Hindenburg- Periode neben den ſchweren Gefahren nach innen
und außen uns die ausgiebigſte Gelegenheit verſchaffen wird, das
Volk endgültig von ſeinen monarchiſtiſchen und militariſtiſchen
Zwangsvorſtellungen zu befreien.

Jm Steuerausſchuß des Reichstages leitete Reichsfinanzminiſter
von Schlieben die Beratung der Steuervorlagen mit einer großen
Rede ein, die als Ergänzung ſeiner Rede im Reichstag vom
30. April zu gelten hat. Aus den Ausführungen des Miniſters
ergibt ſich, daß in der Zeit vom 11. April 1924 bis zum 31. März
1925 ein Ueberſchuß von 660 Millionen Mark aus den
Mehrerträgen von Steuern und Zöllen erwirtſchaftet wurde. Nach
Abzug aller Summen bleibt dem Reich ein Betriebsmittel-
fonds in Höhe von 100 Millionen Mark. Nach Anſicht des
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Deutſcher Reichstag.

Berlin, 9. Mai. (Sogz. PreſſeDienſt.)
Das Haus ſetzt die Beratung über den Entwurf eines Geſetzes

über die Ablöſung öffentlicher Anleihen und über die Aufwertung
von Hypotheken und anderen Anſprüchen fort.

Avg. Keil (Soz.)
drängt auf möglichſt raſche Erledigung der Vorlagen und warnt
vor jeder Verſchleppung und Verzögerung. Es ſei ſchon an ſich
außerordentlich bedauerlich, daß die Regierungsvorlagen ſo ſpät
eingegangen ſeien und daß der Aufwertungsausſchuß ſo lange
darauf gewartet habe, ohne ſelbſt energiſch vorzugehen. Auch der

demokratiſche Antrag, der die Glücklichen, welche
ie Jnflationszeit ohne Verluſte oder gar mit Gewinn überſtanden

hätten, zu Opfern für die t die alles verloren haben, herangziehen will, ſei leider erſt verſpätet ange-
nommen worden. Nun müſſe aber das Aufwertungsproblem
Wenig gelöſt werden und die Vorlagen noch vor dem 30. Juni
ur Er in kommen. Die Sozialdemokratie würde 44 auf
inen Fall auf eine Hinausſchiebung dieſes Termins einlaſſen.

Jetzt müſſe die Flut der Tränen eingedämmt werden. Jede
Stunde, die dem hungernden Greiſe und der hungernden Witwe
weiter in ihrer Not auferlegt werde, vermehre das Schuldkonto
des Reichstags.

Man will jetzt mehr und mehr auf die Jntereſſen der
Wirtſchaft Rückſicht nehmen und ſucht vom Thema ab-
zulenken, obwohl man im Wahlkampf die größten Verſprechun
gen für die Aufwertung gemacht hat. Für unſere Jnflation hat
die Kriegsfinanzpolitik mit ihrer Pumpwirtſchaft die Grundlage
gelegt. Das war die Schuld Helfferichs. Helfferich hat der
Geſundung der Finanzen Widerſtand geleiſtet mit dem Wort:
„Die neuen Steuern drohen den Großhbeſitz zu zermalmen.“ Groß-
kapitaliſtiſche Spekulanten förderten die Zerſtörung unſerer Wäh-
rung, um ſich an dem kleinen Sparkapital zu bereichern. Wir
haben die Maßnahmen der Regierung zur Stabiliſierung der
Währung unterſtützt, während die Deutſchnationalen auch dabei ihr
Oppoſitions-Parteifüppchen zu kochen ſuchten.
Bei der Reichspräſidentenwahl vom 26. April haben die Sparer
zum letzten Mal ſich irreführen laſſen und ſind den Parteien ge-
folgt, die ihnen nur leere Verſprechungen für die Aufwertung ge-
macht hatten; ſie haben für Hin denburg geſtimmt, weil dieſe
Kandidatur als eine Perſönlichkeitskandidatur hingeſtellt wurde.
Sie ſetzen ihre Hoffnungen auf Hindenburg, werden
aber ſchwer enttäuſcht ſein, wenn Hindenburg unter dieſe Auf
wertungsgeſetze ſeine Unterſchrift ſetzt. Schon die Sprache dieſer
Vorlagen iſt für das Volk ganz unverſtändlich. Allerdings kann
die Währungskataſtrophe nicht ganz rückgängig gemacht werden,
und vor allem muß jetzt die Währung aufrechterhalten bleiben.
Aber die Vorſchläge der Regierung ſind weit hinter unſeren
Erwartungen zurückgeblieben. Rückſicht wird genommen auf die
reichen Schuldner, rückſichtslos behandelt werden die armgeworde-
nen Gläubiger. Eine ganze Reihe von Schuldforderungen wir
überhaupt von jeder Aufwertung ausgeſchloſſen. Die Re
gierung lehnt jede Jndividuglaufwertung ab. Der
Aufwertungsſatz von 20 Prozent nach der Reichsratsvorlage oder
von 25 Prozent nach der Regierungsvorlage muß auf jeden Fall
erhöht werden. Die Jnflationsgewinnler haben ihre Erholungs-
reiſen an die Riviera gemacht, ihre verarmten fing ger haben
daheim an Unterernährung dahinſiechen müſſen. e Zuſatz-
aufwertung für Hypotheken nach der Regierungsvorlage ſoll erſt
vom 1. Januar 1928 an verzinſt werden, und zwar zu einem ge-
ringen Zinsſatz, und die Rückzahlung des Kapitals kann bis 1940
aufgeſchoben werden. Die Vorſchläge der Regierung ſind ein Hohn
auf die Moral und auf alle ſozialen Erwägungen.

Jn gewiſſen Fällen wird die Aufwertung noch halbiert. Dies
ſowie die Begrenzung der Rückwirkung iſt für uns un annehm-
bar. Wenn die Vorlage nach unſeren Vorſchlägen umgeänder:
wird, kann die Hauszinsſteuer, dieſe ungerechte und
unſoziale Steuer, nicht beſtehen bleiben. Die Regie-
rung will in ihrer Fürſorge für das Großkapital die Jnduſtrie-
obligationen von jeder erhöhten Aufwertung und jeder Rückwirkung
verſchonen. Das können wir nicht mitmachen. Die Jn-duſtrie hat die Belaſtung durch das Dawes- Gutachten bei der Um
ſtellung des Aktienkapitals auf Goldbilanz geſchickt einzukalkulieren
verſtanden und die Aufwertung von 15 Prozent ſtellt nur eine
lächerliche Belaſtung eines Bruchteils des neuen Aktienkapitals auf
der Goldmarkbaſis dar. Bei den meiſten Geſellſchaften ſtellt die
Belaſtung unter 5 Prozent des neuen Aktienkapitals dar, und bei
11 Prozent der Geſellſchaften iſt ſie höher. Die Bilanzwahr-
heit der heutigen Goldmarkbilanzen iſt zudem ein ſehr rela-
tiver Begriff; es wimmelt darin von ſtillen Reſerven.

Miniſters wird dieſe Summe kaum ausreichen, um eine geordnete
Verwaltung durchzuführen.

Glaubt die Reichsregierung, mit dieſen Vorlagen den Anforde-
rungen der Ethik und Moral, von denen der Juſtizminiſter ſprach,
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erecht zu werden? Die ſogialiſtenreinen Regierungen haben ſiche t We en Vertretern der Großkapitaliſten
Enecht; der fwertunge an iſt berufen, demgegenüber die

e da e fäſtz e wieder zur Geltung zu bringen
Wir ſtellen den Regierungsvorlagen unſere Anträge gegenüber
die den berechtigten r der Verarmten und Geſchädigten
wirklich getgegenrewmen wollen. DerEinwand, daß die Fina
nicht mehr hergeben könnten, iſt unhaltbar. Jn einem 7-Mil-
liarden-Etat will die Regierung das große Heer der verarmten
Reichsgläubiger mit 150 Millionen abſpeiſen. Wo ſteckt denn der
Grund für die ſo grundverſchiedene Behandlung dieſer Kreiſe
gegenüber den mit 715 Millionen entſchädigten Ruhrinduſtriellen?
Dieſe konnten ſich nur auf Beſprechungen mit der Regierung be
rufen; den verarmten Gläubigern ſtehen c etz liche Ver
pflichtungen des Reiches zur Seite. Es war ein himmel-
ſchreiendes Unrecht, dieſe rrfrinerrgey diktatoriſch für ungültig
zu erklären. Die Forderung einer Beſteuerung der Jnflations-
gewinne, die dieſes Unrecht zum Teil wiedergutmachen kann, iſt,
von uns erhoben, nach hartem Kampfe im Aufwertungsausſchuß
angenommen, und dieſe Frage wird hoffentlich in wenigen Tagen
auf der Tagesordnung des Plenums ſtehen. Nach mir wird von
den Deutſchnationalen, wie ich annehme, Herr Dr. Be ſt ſprechen
(Große Heiterkeit in der Mitte und links) und mit ſeiner großen
Beredſamkeit unſere Darlegungen unterſtreichen; geſchieht
das nicht, ſo wird abermals offenbar, was die Deutſchnationalen
mit dieſer ihrer Demagogie bezweckt haben. Einer Regierung, die
ſich einſeitig zugunſten einiger hunderttauſend Gewinner und
Praſſer einſetzt, wird das Volk, wenn die Zeit gekommen iſt, das
Urteil ſprechen. (Lebh. Beifall links, Unruhe und Ziſchen rechts.)

Nach dem Genoſſen Keil ſprach nicht der deutſchnationale Auf-
wertungsvertreter Beſt, ſondern der Eiertanzvirtuoſe Hergt.
Er bezeichnete die Geſetzentwürfe, gegen die alle Sparer im Lande
aufbegehren, als eine geeignete Grundlage für die Löſung der
Aufwertungsfrage und meinte nur, daß da und dort noch an den
Geſetzen reformiert werden müſſe. Unter großem Gelächter der
Linken des Je beteuerte Hergt, daß ſeine Fraktion große Ent
haltſamkeit im Reden üben werde. Das glauben wir gern, denn
mit jedem Wort, das die Deutſchnationalen jetzt ſprechen, entlarven
ſie ſich vor ihren eigenen Wählern als abgefeimte Betrüger.

Der Zentrumsmann Dr. Schetter und der Volksparteiler
Dr. Wunderlich gaben nur kurze Erklärungen ab, die den
ſozialen und ſittlichen Charakter der Aufwertung betonten und die
Beteitwilligkiet zur Mitarbeit unterſtrichen. Der kommuniſtiſche
Univerſitätsprofeſſor Dr. Korſch hielt weniger eine Rede für Auf-
wertung als eine Kampfrede gegen die Erfüllungspolitik und wußte
an nationalen Befreiungstönen die nach ihm ſprechen
den Völkiſchen weit zu übertreffen. Der Völkiſche Freiheitspartei-
ler Seiffert ſagte mit Recht, die Deutſchnationalen hätten ihrem
Aufwertungsſachverſtändigen Dr. Beſt einen Maulkorb angelegt;
was die Rechtsregierung betreibe, ſei trockener Kommunismus
Dann aber zeigte er ſich als einfältiges, politiſches Kind, indem er
meinte, Hindenburg werde das deutſche Aufwertungsrecht ſchaffen,
derſelbe Hindenburg, deſſen Wahl von den Jnflationsgewinnlern
finanziert worden iſt. Eine ſehr energiſche Rede hielt noch der

d Demokrat Dietrich, der auch die Städte an ihre Aufwertungs
verpflichtungen erinnerte. Jn der achten Abendſtunde wurden die
Aufwertungsgeſetze dem Aufwertungsausſchuß überwieſen, wo die
Sozialdemokratie in der entſchiedenſten Weiſe die Rechte der Auf
wertungsgeſchädigten gegen die großkapitaliſtiſchen Jnflations
gewinner w wird.

Ein unglaubliches Arteil.
Berlin, 9. Mai. (Radiomeldung.)

Das Oberlandesgericht in Dresden hat ein Urteil des Land
gerichts Leipzig beſtätigt, das den verantwortlichen Redafkteur der
„Leipziger Volkszeitung“, Genoſſen Frenzel, zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt, weil das Blatt ein Gutachten des Reichs
wehr miniſteriums in dem längſt eingeſtellten Verfahren wegen
Landesverrats gegen den ehemaligen Miniſterpräſidenten Dr.
Zeigner abgedruckt hatte, nachdem es von dem ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Arzt im. Sächſiſchen Landtag vorgetragen
wurde. Dieſes Urteil iſt um ſo unglaublicher und unverſtändliche
als ein Berliner Amtsgericht gegen den Verantwortlichen d
„Voſſiſchen Zeitung“ wegen des gleichen Vergehens lediglich auf
eine Geldſtrafe von 150 Mk. erkannte und ausdrücklich betonte,
daß es ſich um ein rein formales Delikt handle, durch welches
kein Schaden verurſacht worden iſt.

Die öſterreichiſch- deutſchen Verhandlungen zur Aufhebung des
Paßzwanges zwiſchen beiden Ländern ſind auf dem toten
Punkt angelangt. Die Differenz beſteht darin, daß Deutſchland
die Aufhebung aller Gebühren für das Viſum ver-
langt, während die öſterreichiſche Regierung die Gebühren in
Form von Wertklebemarken beibehalten will.

Bafſſermann- Gaſtſpiel im Stadttheater
„Die Stützen der Geſellſchaft.

Schauſpiel von Henrik Jbſen.
„Dem Mimen flicht die Nachwelt keine HKränzel!“ Selbſt die

Mitwelt geizt mit Beifall und Ruhm. Baſſermann gehört
zur auserleſenen Schar derer, die in langem Lebenskampfe Ruhm
und Namen erwarben und ſich erhielten! Noch ruht der faſt
Sechzigjährige nicht aus auf Künſtlerlorbeer, ſondern ſtrebt und
arbeitet an ſich, ſeiner Kunſt, ſeiner Rolle mit der un
gebrochenen Kraft wahren Künſtlertums, das Kampf und Leiden
zu dramatiſcher Einheit verbildlicht. Wir ſahen ihn geſtern in
den „Stützen der Geſellſchaft“. Jn dieſem Drama greift Jbſen
ins Leben und zerrt Typen verlogener Geldgier auf die Bühne,
Leute, die um des Verdienſtes (auch Ehre iſt ſolchen Leuten
klingender Verdienſt!) willen über Leichen gehen, die ihr Ver-
mögen aufbauen auf den Trümmern von anderer Glück und guten
Namen; die aber überfließen von erheuchelter Moral, gemachter
Frömmigkeit, erlogener Herzlichkeit und überheblicher Verachtung
für den Mitmenſchen. Als drängendes Gewiſſen und Spiegel der
Seele Bernicks erſcheint Lona mit deſſen verleumdetem Schwager.
Beide kämpfen ſich durch, Johann gewinnt die unter der Spießer-
heuchelei doppelt leidende Dina, Lona aber kämpft mit Bernick
um deſſen Seele. Die drohenden Schickſalsſchläge machen ſie zur
Siegerin, und vor verſammelter Bürgerſchaft hält der zur Er-
kenntnis gekommene Bernick dieſer den Spiegel ſeiner und damit
ihrer inneren Hohlheit und Unwahrhaftigkeit vor. Jbſen ent-
kleidet die heuchleriſchen Moralbegriffe, gemachtes Familienglück,
erſchlichene Bürgerehre und mit erlogener Selbſtloſigkeit billig
garnierte Geſchäftsmoral rückſichtslos aller Verhüllung. Er
krönt das Werk mit der Erkenntnis: Wahrheit und Frei-
heit ſind die Stützen der Geſellſchaft!

Das Stück ſah geſtern eine überzeugende Aufführung im Stadt-
theater. Den Konſul Bernick gab Albert Baſſermann. Es
ſpricht für die hohen Qualitäten dieſes Künſtlers, daß er ſeine

die anderen herausſtrich (das wäre eine Kleinigkeit geweſen!l),
ſondern daß er durch kaum übertroffene Verinnerlichung, durch
kluges Maßhalten und vornehme Rückſichtnahme auf ſeine Mit-
ſpieler das ganze Stück und damit auch ſeine Rolle zu un-
vermuteter Größe anwachſen ließ. Es wird behauptet, daß Liebe
und Haß, Freude und Leid, Leben und Tod als wahrhaft Menſch-
liches ſich gleich ſeien und nur den Wechſel des Gerätes
bedeuten. Nun, Albert Baſſermann beſitzt als Schauſpieler das
Gerät, meiſterhafte Kenntnis des Gebrauchs und vollendete Tech-
nik nicht nur in des Wortes mechaniſcher Bedeutung. Gerade
ſein Willen zum Geſamtgelingen ſcheint eins der Momente per-
ſönlichen Erfolges und der Sympathie zu ſein, die ihm das Herz
der Hörer näherbringt. Die Lona ſpielte Elſe Baſſermann
mit der Eindringlichkeit, Liebe und doch gebundenen Exaktheit,
die im Verein mit der Meiſterung künſtleriſch-techniſcher Fähig-
keit zum dramatiſchen Erfolge führen muß. Neben beiden ſtanden
in ausgezeichnetem Zuſammenſpiel unſere Halleſchen Künſtler.
Das muß auch die nüchterne Ekſtaſe rückhaltslos anerkennen.
Vilma Dülfer als Betth war voll glaubhafter Seelenangſt und
Glückſtrebens, Marianne Mierſch als die Schweſter Bernicks
eine in gefaßter Wehmut entſagende und in ſtiller Größe opfernde
Verſchmähte; Alfred Haller war ein Hilmar Tönneſſen voll
ſpießerhaft-gehäſſiger Ueberheblichkeit und großſprecheriſcher Er
bärmlichkeit. Auch der Hilfsprediger Rohrland Oskar von
Xylanders war eine eindrucksvolle Leiſtung, ganz moral-
triefender Zweckmenſch jener bösartigen Sorte, die ihre eigenen
Worte glaubt; Fritz Henſel war ein liebenswürdiger und
naturwüchſiger Johann Tönneſſen; auch des Schiffbauers Kurt
Hendrichs, der von Luiſe Seſſing gegebenen Dina, der
Frau Rummel Hermine Zieglers, ſowie der anderen Spieler
ſei hier anerkennend gedacht.

Die Spielleitung (Elſe Rochel-Müller) hatte durch
ſorgfältige Behandlung, bewegte Spielart, Kräftebehandlung und
angenehmes Bühnenbild berechtigten Anteil am Erfolge.

Das Haus ſtand im Banne der Aufführung und dankte be
geiſtert. Es gab nicht eher Ruhe, als bis der eiſerne Vorhang
noch einmal für Albert Baſſermann ſich geöffnet hatte.

Rolle nicht mit hemmungsloſer Verſchwendung an Mitteln gegen F. Ferchlandt

n.

Städtiſche SGSumphonie-Konzerte.
Mit der Spielzeit 1925/26 treten die neubegründeten ſtädti

ſchen Symphonie- Konzerte ins Leben, die mit dem
Stadttheater- Orcheſter unter Leitung von Generalmuſikdirektor
Erich Band im Stadttheater gegeben werden. Die Programme
ſuchen mit einer ſtattlichen Zahl von Erſtaufführungen nament-
lich zeitgenöſſiſcher Komponiſten (Rudi Stephan, Richard Wetz,
Weismann, Rachmaninoff, Reger, Georg Schumann, Braunfels
Strauß, (Don Quichotte), Bruckner (V. Symphonie) ſowie Auf-
führungen kaum gehörter älterer Werke ſo manche Lücke auszu-
füllen, die im Muſikleben Halles bisher beſtanden hat. Als
beſonders wertvoll darf die vereinbarte Zuſammenarbeit mit der
Robert-Franz-Singakademie bezeichnet werden, die
künftig im Rahmen der ſtädtiſchen Symphonie- Konzerte unter
Leitung ihres Dirigenten, Profeſſor Dr. Rahlwes, ſich eine
Pflege der kleineren Chorwerke mit Orcheſter angelegen ſein
laſſen wird, für die innerhalb ihrer eigenen Vereinskonzerte
kaum eine Möglichkeit beſteht. Gleich im zweiten Konzent wird
die „Rhapſodie“ und die „Nänie“ von Brahms
zum erſtenmal in Halle zu Gehör kommen. Als Soliſten
ind verpflichtet: Heinrich Rehkemper, der gefeierte

er Bariton, der Geiger-Vaſa Prihoda, der als
„Paganini redivivus“ die Senſation des Winters in Berlin
war; Borovſky, Földeſy, Anna Hegner u. a. Die
Preiſe, namentlich für Stammkarten, ſind ſo niedrig geſtellt, daß
zumal bei den Abſtufungsmöglichkeiten, die das Stadttheater als
Konzertraum bietet, zur Zeit wohl in keiner Stadt in gleicher
Weiſe wirklich allen Bevölkerungskreiſen hohe ſymphoniſche Kunſt
ugänglich gemacht wird. Alles Nähere iſt aus Anzeigen un
lakaten zu erſehen.

Volksbühne. Zu Operette von Franz Lehar (am
Donerstag, dem 14. Mai, abends 268 Uhr, im Stadttheater), ſind
für unſer Mitglieder Karten in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14,
zu haben. Am Mittwoch, dem 183. Mai, kommt „Tiefland“, Muſik
drama von Eugen d'Albert, zur Aufführung. Karten in der Ge
ſchäftsſtelle. Spieltage: „Mutterlegende“, Montag, den 11. Mai
(Theatergemeinde IL): „Rodelinde“, Mittwoch, den 20. Mai (A);
Sonnabend, den 283. Mai (B).
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raſch zu ſpüren haben.

Deutſchland noch immer nicht ſeinen Beitritt erklärt hat.

welches wird die Haltung Frankreichs ſein?“
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Pir gratulleren, Herr Hindenburg
die Staatsfelnde empfangen den neuen Reichs

präſidenten.
In Form eines Tagesbefehls verkünden die ſogenannten Vaterändiſchen ihren Heerſcharen, wie und wo ſie am Montag un
mpfang des Generalfeldmarſchalls der Name Reichspräſident

vird aus Abſcheu gegen dieſe republikaniſche Einrichtung nicht ge
jraucht anzutreten haben. Nicht weniger als 12 Stunden vor

intreffen des Zugs auf dem Bahnhof Heerſtraße muß das Spalier
auf Befehl der ſchtwarzweißroten Oberleitung ſtehen. Jm trauten
Verein finden ſich hier zum Empfang des Präſidenten der deutſchen
Republik all die Bünde, deren Zweck und Ziel der Kampf gegen
die Republik und ihre Fahnen Schwarz-RotGold iſt, der Kampf
gegen die Verfaſſung von Weimar, auf die tags darauf der General
eldmarſchall den Eid als höchſter Beamter des Staates und erſter
Wahrer und Hüter der republikaniſchen Staatsform ablegen wird.
Unter den der Republik feindlichen Fahnen SchwarzWeißRot
werden ſich all die monarchiſtiſchen Bünde zum Empfang des Statt
halters der Hohenzollern einfinden, als da ſind: Frontbann,
Jungdo, Wiking, Wehrwolf, Olympiag, Stahlhelm, Bismarckorden,
Bismarckjugend, Kurmark, Jungdeutſchlandorden. Jhnen gegen
über werden alle Kriegervereine Aufſtellung nehanen, die
2 Kyffhäuſerbund zuſammengeſchloſſen ſind, ferner die Land
hundverbände und die Baltikumer. Selbſt „nationale Ar
heitervereine“ werden aufgeboten, von deren Beſtehen und Mit-
gliederzahl man bei keiner Betriebsrätewahl in Berlin irgend
was verſpürt. Nicht fehlen dürfen natürlich die Studenten und
die Turnerſchaft, die Offiziersverbände, Adelsgenoſſenſchaften und
die vaterländiſchen Jungfrauenverbände.
Damit für niemand ein Zweifel beſtehen kann über den mon

rrchiſtiſchen Charakter dieſer Einholung Hindenburgs, iſt an
zeordnet, daß ſämtliche Muſikkapellen bei der Vorbeifahrt des
eneralfeldmarſchalls den „Fridericu-Rex“ Marſch zu

ſpielen haben. Gewiß der ſinnigſte Empfang, den man dem
Blatzhalter der Hohenzollern bereiten kann. Denn
welchen Eindruck müßte es bei den „vaterländiſchen“ Verbänden
machen, wenn der Generalfeldmarſchall- Reichspräſident etwa mit
dem von Ebert als Nationalhymne der Republik übernommenen
g eutſchlandlied eingeholt würde. Auch ſonſt wird peinlich ver

ieden, irgendwie äußerlich den Eindruck aufkommen zu laſſen,
daß es ſich um einen Empfang des Reichspräſidenten und nicht um
den des Generalfeldmarſchalls, der den Weltkrieg für Deutſchland
verloren hat, handelt. „Die Zeit“, das offigielle Organ des
Außenminiſters, entblödet ſich ſogar nicht, in großer Aufmachung
unter der Ueberſchrift „Flaggen heraus für Hindenburg!“ eine

Aufforderung des Wahlausſchuſſes GroßBerlin des Reichsblocks
zu veröffentlichen, anläßlich des Einzugs und der Amtsübernahme
des Reichepräſidenten SchwarzWeißRot zu flaggen. Als
für Herrn Dr. Streſemann die Gefahr heraufzog, daß die bürger-
lichen Parteien ſich auf eine Kandidatur des Reichswehrminiſters
Dr. Geßler einigen könnten, erhob er in ſeiner Eigenſchaft als
Reichsaußenminifter den ſchärfſten Einſpruch und erklärte eine
Reiche präſidentſchaft Geßßler für außenpolitiſch untragbar. Jetzt,
nachdem nicht der Miniſter der Reichswehr der Republik, ſondern
der Generalfeldmarſchall der geſchlagenen Armee Wilhelms II.
den Platz des Reichspräſidenten einnimmt, trägt der ſtets an
paſſungsfähige Dr. Streſemann keine Bedenken, in ſeinem Blatte
zum Hiſſen der Farben der Hohenzollern aufzufordern.
Die Folgen ſolcher außen politiſchen Torheit wird das
deutſche Volk in den Entſcheidungen der nächſten Zeit nur allzu

Deutſchland und der Bölkerbund.
Paul Boncour über die Torheiten der deutſchen

Außenpolitik.
Genf, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der Chef der franzöſiſchen Delegation auf der Waffenhandels-
dentrollkonferenz, Paul Boncour, erklärte am Freitag dem

Genfer Korreſpondenten des „Soz. Preſſedienſtes“, daß die Voraus-
ſetzung für den Erfolg jeder Abrüſtungsaktion die Schaffung einer
Friedensatmoſphäre in Europa ſei: „Das Genfer Protokoll
wird in irgendeiner Form die Grundlage für die General
abrüſtung bilden müſſen. Die Vervollſtändigung des Völker
bundes iſt eine wichtige Vorausſetzung für die endgültige friedliche
Regelung aller europäiſchen Differenzen. Es iſt bedauerlich, 43

e

ſeine lebenswichtigen Fragen werden im Völkerbund behandelt.
Deutſchland könnte in entſprechender Form ſeine Intereſſen ſelbſt

vertreten. Das werde ſicher eine große Entſpannung der politiſchen
Loge bedeuten. Jch verſtehe Deutſchlands Abweſenheit von Genf

um ſo weniger, als im letzten September Graf Keßler mich aus
daücklich fragte: Wenn Deutſchland ein Eintrittsgeſuch ſtellt,

r Jch habe ihm involler Uebereinſtimmung mit Loucheur, Briand und mit ausdrück-
licher Billigung Herriots erklärt: Frankreich wird einem Eintritt

a r t naufgenommen werden.
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alle mit dem Eintritt Deutſchlands gerechnet gewünſcht.
Um ſo größer war das allgemeine Erſtaunen über die Note
manns gegen 16 des VölkerbundPaktes. Deutſchland

itgli vch diedes Völkerbundes n ſeine Angreifer geſchützt würde wie jedesMitglied. Ebenſo achhte natürlich Deutſchland an den Santtionen

teilnehmen wie alle anderen Mitgliedsſtaaten. Der Eintritt
Deutſchlands iſt die erſte Vorausſetzung zur Löſung der Sicher

Denn wie ſoll reich Vertrauen zu einem Deutſſ

das nſchaft fernbleibtJch glaube, daß Entmilitariſierung des linkenRheinufers unter der Aufſicht des Völkerbundes, an der
Deutſchland als Völkerbundsmitglied teilnehmen würde, die beſte
Lkſung des Sicherheitsproblems darſtellen könnte. Frankreich willkeine Annexionen deutſchen Gebietes und wird die Außenpolitik

erriots im Sinne der und des Friedens fortſetzen.
deshalb iſt auch die bisher nichterfo fte Veröffentlichung des Be

richts der Kontrollkommiſſion bedauerlich. Die Wahl Hindenburgs
at das demokratiſche Frankreich ſehr enttäuſcht, wird aber unſere
riedenspolitik nicht beſtimmend beeinfluſſen, wie die Gemeinde

wahlen bewieſen haben. Wir warten die Entwicklung ab und
hoffen, daß die deutſchen Republikaner alles daranſetzen werden,
de hen Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund herbei
zuführen.“

Engliſcher Räumungsvorſchlag.
Kölner Zone und Ruhrgebiet gemeinſam am

16. Auguſt. Franzöſiſcher Widerſtand.
Paris, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der engliſche Botſchafter ſoll nach unverbürgten
Meldungen von ſeiner Regierung Anweiſung erhalten haben, in
der nächſten Sitzung der Botſchafterkonferenz als Termin für die
Räumung Kölns den 16. Auguſt vorzuſchlagen, ſo daß die Räu-
mung der Kölner Zone und des Ruhrgebiets gleichzeitig erfolgen
würde. Wie bereits dieſer Tage angedeutet, muß damit gerechnetwerden, daß ein ſolcher Antrag Englands auf ſtarken 8 ider-

ſtand bei der franzöſiſchen Regierung ſtoßen und
es darüber in der Botſchafterkonferenz zu neuen ſcharfen Aus
einanderſetzungen kommen wird. Der von der franzöſiſchen Re
gierung vertretene Standpunkt geht dahin, daß die Kölner Zone
nach Artikel 429 des Friedensvertrages erſt geräumt werden kaun,
wenn Deutſchland auf dem Gebiete der Entwaffnung alle ihm
obliegenden Verpflichtungen erfüllt hat. Dazu ſoll Deutſchland
die Mitteilung von der Jnteralliierten Militärkontroll-
kommiſſion feſtgeſtellten Verfehlungen Gelegenheit geben; aber,
ſo argumentiert man in Paris, gerade deshalb ſei es unmöglich,
en t voraus den Zeitpunkt für die Zurückziehung der Truppen
eſtzulegen.
Wie zu erwarten war, iſt es in erſter Linie der Hinweis auf

die Wahl Hindenburgs zum Reichspräſidenten, der der
frönziſchen Regierung erſt die Argumente für ihre auf eine
weitere Hinausſchiebung der Räumung der Kölner Zone gerichtete
Politik gibt. Die franzöſiſche Taktik geht ganz offenbar dahin,
ſich alle Möglichkeiten für die Zukunft offenzuhal-
ten, und durch Erſchwerung der neuen, Deutſchland aufzuer-
legenden Forderungen und Bedingungen die Dauer der Beſetzung
nach Möglichkeit zu verlängern.

Franzöſiſcher Miniſterrat und
Antworinote.

Paris, 9. Mai. (Radiomeldung.)
frangöſiſchen Miniſterrat, der heute zuſammentritt, 3 in

politi m eiſen re gu gemeſſen Auf ſeinerTagesordnung ſtehen nicht nur die Frage über die e

Kölns und die Beratung der franzöſiſchen Antwort auf das
deutſche Garantieangebot, ſondern auch das Problem der
Finanzverwaltung und die Marokkofrage. Briandwird dem Miniſterrat das Memorandum zur Kenntnis bringen,
das die engliſche Regierung in der Botſchafterkonferenz für die
Räumung von Köln einzubringen beabſichtigt, und der Miniſter
rat wird die Anweiſungen für den Vertreter Frankreichs in der
Botſchafterkonferenz feſtzulegen haben. Weiterhin wird Brignad
den Entwurf ſeiner Antwort auf das deutſche Garantieangebot zur
Erklärung rtagen Wie der „Matin“ wiſſen will, ſoll dieſer
Entwurf der Jdee eines Paktes keineswegs un günſtig gegen
überſtehen, vorausgeſetzt, daß dieſer den Rahmen des Verſailler
Vertrages innehalte, daß er die Abmachungen, die Frankreich ſeit
dem Kriege mit ſeinen Verbündeten geſchloſſen hat, in keiner Weiſe
beeinträchtige. Die franzöſiſche Antwort betont ferner, daß, falls
die Verhandlungen zu dieſer Einigung führen, der Vertrag erſt
in Kraft treten kann, wenn Deutſchland dem Völkerbund als
Mitglied angehört.

z daß es als Völkerbundsmitglied genau ſo du

Geſtern iſt der 12. Sowjetkongreß der ruſſiſchen Sowjetrepublik
eröffnet worden. Anweſend ſind 1503 Delegierte; davon ſind
1188 Kommuniſten, die übrigen parteilos. (1) Der
3. Sowjetkongreß der Sowjetunion iſt für den 12. Mai ein-
berufen.

Aus aller Welt.
Sünf velgiſche Bergarbeiter getötet.

Bräüſſel, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Aurtf der Zeche MonceauFontaines in Marchienne im Berg

vevier von Charleroi ſind am J einer Tiefe von 920 Meter
n r ſ ſie er getötet worden. SechsKameraden, die ſofort Rettungsvlitten ſchwere Brandwunden. eriuhe untergahmen, er

Auto-Anglück.
Hannover, 9. Mai. (WTVB.)

Der frühere Reichstagsabgeordnete Profeſſor Dr. Neumann
Hofer, ſeine Frau und ſeine ägerin ſind geſtern in Det
mold beim Antritt einer größeren Äutoreiſe verunglückt.
Das Auto Dr. NeumannHofers ſtieß an einer Straßenecke mit
einem bergab fahrenden h n der Straßenbahn
et wodurch der Benzinbehälter des Autos explo

ierte und das Auto in Brand geriet. Der Chauffeur konnte
abſpringen und erlitt nur leichte Brandwunden, während die
drei Jnſaſſen ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß ſie ins
Krankenhaus gebracht werden mußten.

Jm Bergwerrk verſchüttet.
Waldenberg, 9. Mai. (WTVB.)

Jn der 283. Abteilung des „Juliusſchachtes“ wurden in der
Mittagsſchicht zwei Berghauer durch hereinbrechende Geſteins
maſſen verſchüttet. Bergarbeiter, die ſofort zu Hilfe eilten,
mußten die Bergungsarbeiten aufgeben da neue ungeheure Ge
ſteinsmaſſen hereinbrachen. Es beſteht keine Hoffnung, die beiden
Leute zu retten.

Poehners Todesfahrt.
Blättermeldungen aus München zufolge iſt als Todes

ur ſache des bei einem Autounfall verunglückten Landesgerichts-
rates Poehner Platzen des Herzbeutels und innere
Verblutung feſtgeſtellt worden. Ferner ergab die gerichtliche
Leichenöffnung ſchwere Rippenbrüche und eine Rißwunde
an der unteren Kinnſeite. Die Gerüchte über eine Ermordung
Poehners, zu denen dieſe Verwundung Anlaß gegeben hatte,
ſind vollſtändig unbegründet. Ueber die Urſache des Auto
unfalles iſt ein gerichtliches Unterſuchungsverfahren im Gange.

Jn den Betten verbrannt. Nach einer Blättermeldung aus
Döbeln ſind geſtern die beiden fünf und drei Jahre alten Söhne
des Schloſſers Grunert in ihren Betten verbrannt. Die
Wohnung war voll Rauch. Wahrſcheinlich hatten die Kinder in
Bett mit Streichhölzern geſpielt.

Das Wilnaer Schülerattentat. Aus Wilna wird gemeldet
Jm volniſchen Gymnaſium, wo zwei Schüler Revolver- und

prüfung verübt hatten, iſt bei einer genauen Durchſuchung des
Prüfungsraumes eine Hö l len maſchine gefunden worden,
durch die das Gebäude in die Luft geſprengt werden ſollte.

Erdſtoß. Aus Rom wird gedrahtet: Jn Capo Florentino wurde
geſtern 11.40 Uhr ein Erdſtof verſpürt, der eine ſtarke Panik,
aber keinen Schaden anrichtete. Jn anderen Orten Toskanas
wurde heute nacht 12 Uhr 5 Minuten ein Erdſtoß verzeichnet, dem
mehrere ſchwächere Erdſtöße folgten.

Ein kühner Kahnfahrer. Der kanadiſche Leutnant Smith, der
mit einem kleinen Ruderkahn von Amerika nach Rom gekommen
war, iſt eine neue Wette eingegangen. Ein Großgrundbeſitzer ſetzte
Smith 10 000 Lire aus, wenn er mit ſeinem Kahn an der Küſte
des Tireniſchen Meeres entlang in einer beſtimmten Zeit die
Strecke Rom Neapel zurücklegen würde.

Franzöſiſche Marine,„Abrüſtung“. Jn Le Havre iſt heute vormittag das 66 Meter lange Unterſeeboot „Undine“ vom Stapel
gelaufen. Weitere drei Unterſeeboote dieſes Modells ſind gegen
wärtig im Bau.

Die Bombe im Theaterfoyer. Jm Foyer des Theaters in Lublin
wurde eine Bombe mit Lunte gefunden, die am Nationalfeiertag
das Theater während der Vorſtellung in die Luft ſprengen ſollte.
Zum Glück hat die Lunte jedoch nicht funktioniert.

Breitenſträter van der Veer unentſchieden. Der geſtrige Box
kampf im Berliner Sportpalaſt zwiſchen dem holländiſchen
Schwergewichtsmeiſter van der Veer und Breitenſträter, der in
den letzten Runden beſonders lebhaft wurde, endete mit einem
Unentſchieden.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schul z für Gewerkſchaftliches und Lokales: i. V.
A. Wielepp; für Provinz und Sport: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig; ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b H., Halle, Harz 42/44.

Philharmonie und ſtädtiſche
Sumphoniefonzerte.

Herr Generalmuſidirektor Band ſendet uns nachfolgende
Zeilen mit der Bitte um Veröffentlichung

Sehr geehrte Schriftleitung!
Von ſeiten der Philharmonie iſt eine 19 Seiten lange Druck-

ſchrift in weiten Kreiſen verbreitet worden, die ſich das aus dem
politiſchen Leben leider ſattſam bekannte und jeden feiner Emp-
findenden ſo unſagbar traurig berührende Verfahren zu eigen
macht: einen Gegner der in dieſem Fall im weſentlichen ich
die Ehre habe zu ſein um ſo mehr perſönlich anzugreifen, je
ſchwächer es um die eigene Sache beſtellt iſt, in der Hoffnung,
daß ſchon etwas hängen bleibt! Da ich natürlich nur in der
gleichen Verbreitungsform ausführlich auf die zahlloſen Unrichtig-
keiten der Schrift: die Verdrehungen, falſch angeführten Briefſtellen
uſw. antworten könnte, habe ich an den Vorſtand der Phil-
harmonie das Erſuchen gerichtet, mir zu ehrlichem Kampfe gleiche
Waffen zuzugeſtehen und die Anſchriften, die zur Zuſtellung des
Angriffs benutzt wurden, auch zur Verteidigung zugänglich zu
machen. Dieſes Erſuchen wurde abgelehnt denn das
ſcherzhafte Anſinnen, meine Erwiderung erſt dem Vorſtand zur
Zenſur vorzulegen und die etwaige Verteilung dann ihm zu
überlaſſen bedeutet natürlich nichts weiter als eine klugheits-
halber in der Form verſchleierte Ablehnung. Jch bin dadurch
zur Flucht an die Oeffentlichkeit gezwungen, und wäre Jhnen
dankbar, wenn Sie mir den Raum für zwei frage ge
währen wollten: die eine, perſönliche, enthält die Feſtſtellung,
daß hier alſo einige Laien, verborgen unter der Namenloſigkeit
als „geſchäftsführender Ausſchuß“ ſich öffentlich (die Schrift
wurde zugeſtandenermaßen nicht nur an Mitglieder der Phil-
harmonie verteiltl) Urteil und Angriff gegen einen Fachmann
geſtattet haben in einer wohlüberlegten, dem Gegner keine ent
fprechende Erwiderung geſtattenden Verbreitungsform. Das
Urteil hierüber überlaſſe ich jetzt ruhig der Oeffentlichkeit und
die perſönliche Seite der Angelegenheit iſt damit für mich end
gültig erledigt. Jm öffentlichen Intereſſe aber liegt folgende
weitere Feſtſtellung, die den wahren Kernvunkt der Sache be
trifft: die Frage des „berechtigten künſtleriſchen Wettbewerbs“.
Der Vorſtand der Philharmonie hat die ihm immer wieder, wie
aktenmäßig feſtſteht, offengehaltene Möglichkeit eines Zuſammen

warten!

abgelehnt, weil das Heil für Halle angeblich nur durch die Per-
ſon des bisherigen, auswärts eine Theater und Konzertſtellung
bekleidenden Dirigenten gewährleiſtet iſt. Die Stadt begründet
nun, wie es in faſt allen deutſchen Städten der Fall iſt, mit
boden ſtändigen Kräften eigene Symphonie-Kongzerte, d
die dem ſtädtiſchen Muſikleben Klang und Stoßkraft gegeben
werden ſoll und bei denen auch die Einnahmemöglichkeiten der
Stadt ſelbſt zugute kommen, ſtatt wie bisher einer Privatgeſell
ſchaft. Das zwei große Konzertreihen in einer Stadt wie Halle
heutzutage nicht gedeihen können, bedarf keiner ernſthaften Er
örterung. Die Philharmonie rechnet (ſiehe S. 19 ihrer Schrift)
unverhohlen damit, daß ihre Konzerte, die ſie ja mit auswärtigem
Jmport von Dirigent und womöglich auch Orcheſter ſcheint fort
ſetzen zu wollen, ein ſtädtiſches Unterwehmen von
Halle mit Halleſchen Kräften zunichte machen werden.
Daß die Stadt hierzu in irgendeiner Weiſe künftig ſelbſt etwa
noch die Hand bieten ſolle, wird man billigerweiſe nicht er

Das Halleſche Muſikpublikum aber wird ſich gegen
wärtig halten müſſen, ob es den Ehrgeiz der Führer einer Pri-
vatgeſellſchaft, deren Machtſtellung ſchriftlich und mündlich bei
den Verhandlungen immer wieder betont wurde, oder die
künſtleriſchen Aufbaupläne der eigenen Stadt unterſtützen will.

Jn vorzüglicher Hochachtung

J Er i ch Band.Bruno Hehydrichs Operdrama „Amen“ im Stadttheater. Durch
das liebenswürdige Entgegenkommen des Magiſtrats und de
Herrn Jntendanten iſt es möglich geworden, die Geſamtauffüh-
rung des Operndramas „Amen“ (6. Abend des Muſik-
feftes), das raumtechniſcher Schwierigkeiten wegen verſchoben
werden mußte, am Sonntag, dem 17. Mai, mittags 1128 Uhr,
im Stadttheater zur Aufführung zu bringen. Es werden
nahezu 100 Mitwirkende unter Leitung des Komponiften tätig
ſein. Dem Drama geht außerdem ein Konzertteil voran
mit Orcheſterwerken aus Heyd rich s Opernelegie „Frieden“ und
dem muſikaliſchen Luſtſpiel „Zufall“. Eintrittskarten (ermäßigte
Opernpreiſe) ſind vom Donnerstag an in den Muſikalienhand
lungen H und Koch und im Konſervatorium erhältlich.
Dauerkarteninhaber erhalten ge mäßige Nachzahlung Vor

karten im Konſervatorium. ſeinerzeit an der Lichtſpiel-

l arbeitens mit der Stadt und dem von dieſer erwählten Künſtler
Harzer Feſtſpielbund.

Die Vorbereitungen für die Abhaltung der i ſtiele
Frie Bergtheater bei Thale ſind abgeſchloſſen.
eſtſpiele finden vom 11. Juli bis 81. Auguſt dieſes Jahres

und umfaſſen im Wechſel folgende Stücke: Heinrich
Ofterdingen“, „König Arthur“, Gottfried v.Straßburg“, „Wieland der Schmied“, „TilEulenſpiegel“, „Münchhauſen“ von Lienhard,
degey 60. Geburtstag in dieſem Jahre begangen wird.
„Sommernachtstraum“ von Shakeſpegre, „Jphi-
genie guf Tauris“ von Goethe,ſchlacht“ von Kleiſt.
V llungen d nbühne der tzhalle ſtatt. Allenfrage V len der 7 und weiblichen
Jugend ſind die nötigen Einladun und Unterlagen zuge33 Die Privatſchulen, Voltshogſchulen und alle, die ſie bis
her noch nicht erhalten haben ſollten, werden gebeten, ſich an das
Gymnaſium Wernigerode (Harz) wegen Zuſendung der Unter
lagen zu wenden.

rerſerr:

o e and. Donnerstag:„Frasquita“ mi argaret ner a. G.Sonnabend Kreidekres Freitag 72 Uhr
Jm Thalia Theater kommt am Sonntagabend 728 Uhr

blaue Heinrich zur Wiederholung

e e zugezahlte Betrag wird dort zurückgezahlt. (Siehe Jnſerat
und Ahlagſäulen)

Jackie Coogan filmt nicht mehr. Wie der „New o
berichtet, wird Jackie Coogan in nächſter Zeit ſeine
vollſtändig ei Er hat die Abſicht, er das Riefen
vermögen von 10 Millionen Mark für ſich bzw. ſeine Eltern zu
ſcmmengefilmt hat, etwas für ſeine Bildung zu tun. Sr wird
alſo in Zukunft die Schulbank drücken, und zwar will er das
Gymnaſium beſuchen, um ſpäter die Univerſität zu be
ziehen. Ob er dann wieder zum Film zurückkehren wird, iſt noch
gang unbeſtimmt.

Bombenanſchläge auf das Lehrerkollegium bei der Abiturienten-
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Aus dem Bezirk
Montag, den 11. Mai, abends 8 Uhr, inRerſeburg. den tn Schwänen“: Funktionärſißung

Wichtige Tagesordüung. Erſcheinen aller Funktionäre
inbedingt notwendig.
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Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe velle. Sonntag den 10. Mai, freiwillige Fahrt nach Schkenditz
zur Fah nenweihe. Fahr geld: n
80 Pfg. Rege Beteiligung iſt erwünſcht. Abfahrt:
Vormittags 10.45 Uhr. Treffen: 10.15 Uhr am
Thielenpkatz.

Nadfahrer. Sonntagsſahrt nach Schkeuditz. Ab
t: 7.30 Uhr. Treffen: Ecke Merſeburger- und

nigſtraße. Räder ſchmücken.
Bezirk 2 (Nord) Montag, den 11. Mai, abe ds

s Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“: Abrechnung allerMarken und Zeitungsgelder durch die Gruppenführer

mit dem Bezirkskaſſterer und den Zugführern.
Vezirk 3 (Oſt) Sonnabend, den 9. Mai, abends

8. Uhr, im „Sport Reſtaurant“, Goetheſtr 26: Zug-
und Gruppenführerſitzung. S Dienstag. den 12. Mai,
abends 8 Uhr, im „Eport-Reſtaurant“, Goetheſtr. 26:Wesirts er ſamminng Das Erſcheinen aller Kameraden

iſt erwünſch Der Bezirksführea.Ortsgtupye Werſeburg. S erein
ſtattſindenden Bannerweihe

in Schkeuditz iſt reſtloſe Teilnahme Pflicht aller
Kameraden. Sonnaldend, abends 6 Uhr Antreten
Peumarksbrücke, Abfahrt mit Auto. Für Nachzügler:
Sonntag, vorm. 9 Uhr: Antreten Neumarktdbrücke,
Abfahrt mit Auto. Gemeinſame Rück'ahrt mittelſt

Kraftwagen 3293v Sonntag, den 10. Mai, abdsOrtsgruppe Rächeln. 8 Uhr m gliederverſamm

jung (einſchl. Jungſturm) bei Kamerad Renner. Er-
ſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht. Volksblattleſer

werden gebeten, dieſes den Nichtle ſern bekanntzugeben,
da Anzeige nur an dieſer Stelle erſcheint.
Ortsgrype deligſch. Dienstag, s Uhr, im Ring

Mitgliederverſammlg Vor
trag Schule und Reichsverfaſſung. Pünktlich 7 Uhr:Sivung des Vorſtan des und der Bezirksführer.

Ortsgruppe velbra. Sonntag, den 10. Mai, nachm.
4 Uhr, im Vereinslokal Sauer-

zapfe: Mitgliederverſammlung. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt notwendig

Ortsgrupp e Vinmelburg. S i
Kiels Gaſthof: Mitgliederverſammlung. Die Frauen
der Mitglieder ſowie Freunde der Republik ſind eben
falls eingeladen.

Volks park
Burgstraßse 27 Burgstrase 27

Sonntag, den 10. Mai,

Heute, Sonnabend

Gr. BALI.Maler Verband)

zull
Morgen, Sonntag:

frel- Konzert
Preiswerts Aüche! ff. brätzer bier ff.

nein
Dienstag, den 12. Mai, abds. S Uhr:

l. Sommerkomzert
MXCCEEGGGAbonnements 6 M.18 Konzerte.
Samilienan ger 5 m Einzel

3345

Pfälzer Schießgraben
Sonntag, den 10. Mai

ürobes Nachmittag und Abend- Konrennt

ausgeführt vom Görlach- Orchester.
Anfang 3 Uhr. 3349

Saal. Großer Ball.

2 O O. 2 O O.Sonolag, den 10. Mai, von 4 bis 7 Vhr:

Nachmittag- Konzert
(Militärmusik) Hall. Vereins-Orchester.

Leitung: Dr. Seibel.,
Von s bis I 11 Uhbr:

Abend Konzert
des Hall. Sintonie-Orechesters.,

Leitung: Benno PlIätz.
Donnerstag, den 4. Mal, nachm. 4 u. abds. 8 Uhr

K wo m r7ertedes Hall.

3350

Heute, Sonnabeno,

abds. 7 Ubr, letztes
lästsplel Albert und

Else bassermann

Weſterleuchten

Sonnieg, vorm. 11

Morgenkefer

für „Mozart“
Sonntags Uhr
Kchwanenwelß

Ende 8 Uhr.
ermäßigte Preiſe
Wontag 7 Uhr
Mutterlegende

Thala- Theater

Sonolag 7 Vor:
blaue Heinrich

praevdrich---
Konserratorium.

Das Operndrama

Amen
kommt 17. Mai,
vorm. 111 Uhr im
Stadttheater

unter Leitung des
Kowponisten zur

Aufführung.
Karten in den
Musikalienhand
lungen Hothap,
Koch und imKonservatorium.
Dauerkartenum-
tausch im Kon-

servatorium.

o

Mat Tee Ftäutlsche Anfonle- Konzerte

nung J.anmmminmamnnnngnniſünn mm m ſi
Leitung: Generalmusikdirektor Erich Band.

Das Stadttheater Orchester.
Vortragsfolgen Aenderungen vorbebalten.

Orchester:

I. 28. September 1925
Solist:: Heinr. Rehkemper (Bariton).
Beethoven: „Weihe des Hauses“.Mozart: 2 italien. Arien für Bariton.
schoeck: Ghaselen für Bariton und

Kammerorechester.
Wetz: Sintonie C-moll.

II. 26. Oktober 1925
Solist Vasa Prihoda (Geige).
Schumann Sinfonie Es-dur.
Paganini: Violinkonzert.
Brahms Rhbapsodie f. Altsolo, Männver-

chor und Orchester und Nänie für
gemischten Chor u. Orchester (unter
Mitwirkung d. Robert-Prapz-Sing-
Akademie u. Lehrer-Ges.-Vereins.
Dirig.: Prof. Dr. Rahlwes).

III. 16. November 1925
Solist:: Alex. Borovsky (Klavier).
Weißmann Rhapsodie.
Rachmaninoſff: Klavierkongert.,
Reger: Romant. Suite.

IV. 7. Dezember 1925
Solist:: Arnold Földesy (Cello).
Gluck-Mottl Ballettsuite.
Volkmann Cello-Kongert.
Beethoven: Sinfonie Nr. s (Pastorale).

V. II. Januar 1926
Solist Georg Schumann (Klavier).
Bach Brandenb. Konzert.
Moxart: Klavierkopzert Es-dur.
G. Schumann Rändelvariationen.

VI. 15. Februar 1926

Solistinm:

Stephan: Musik tür Orcechester.
Spohr Violin Konzert.
Brahms Serenade D-dur.

Gastdirigent.Zur Aufführung vorgesehen Werke
von Braunfels, Berlioz, R. Strauß (Don

Quixotoe).

VII. 15. März 1926
Anna Hegner (Geige).

VII. 19. April 1926
Beethoven: Leonore Nr. I.
Bruckner: V. Sinfonie B-dur.

Pine weitere Mitwirkung der Robert-
Franz-Sing- Akademie im Sinne der
Pflege der kleinen Chorwerke mit
Orchester unter Leitung von Professor

Rahlwes bleibt vorbehalten.
Oeffentliche Hauptproben jeweils am vorhergehenden Sonntag, vorm. 11 Ubr
Einladung zur Miete., Für die acht städtischen Sinfonie- Konzert werden
Stammkarten ausgegeben zu den unten angezeigten Vorzugspr eisen. Die
Bezahlung tür das 1. bis 4. Konzert hat Anfang
bis 8s. Konzert Anfang Januar 1926 zu ertolan der Kasse des Saat Theaters (10 bis 2

eptember 1925, tür das v.en. Einreicehnungen ab 11. Mai
War und abends 7 bis 8 Vhr).

FEintrittspreise: 3342Vorbäbneniaube Binzelverk.: 4, Stammkarte: Hauptprobe: 2,

I. Ring-Laube r v 2 n 2,I. Ring, Sessel, Sperr-sits, I. Platz 3,50 P 2,50 d 1,75II. Piatz, II. Ring V. v m 2, v 1,50
III. Ring 2, JII. Ring, Rinterreihe

u. letete Reihe u.
Oberripg

Kunztlerspiele

Bunte Bühne

Der jeden Abend
steigende Besueh
des Kkonkurrenz-

losen

Hal
Programm

beweist die

Trotz hoh. Kosten
Vorzugskarten

gültig.
Morgen nachdem

T an

338

Mandolinen-Konzert-Gesell-
schali lieſe (1924).

Uebungsabend jeden
Dienstag i. Ver. Lok.
„Robert- Franzhulle“
Ankerstr. 11. Spiel-
freunde zur Pflege u.
Förderung des deut-
schen Saitenspiels

sind willkommen.

c
lüdeg e

9/10
Aelteste Hand-
ung am Platze

Sehon seit 37 Jahren beweisen
die Leipziger Seidel-Sänger, was
für eine Fülle Dankbarkeit
Heiterkeit Freude Humor

in ihnen verborgen liegt.
Das Publikum tobt vor

Begeisterung
Gr. Sonder-Gustspiele der

Leipziger Seide-Sänger

Vollständig neues Kanonen-
Schlager-Repertoir.

In dem großen Filmteil:

Sessue Hajakawa
Japans größter Tragöde meistert
die SKkala der Empfindung vom

leisesten Lächeln bis zum Fa-
rioso des Schmerzes mit uner-
hörter Virtuosität in dem aus-

gezerehneten Filmwerk:

6 Akte aus Höhen und Tiefen
der Großstadt.

Anfang: Werktags 4 Uhr
Sonntags 28, Uhr.

kn viele Erfol
begleitet die Aufführungen des

besten und schönsten aller

m utschen Heimat- Filme:

Wöiggren pro

Ein Film vom deutschen Glanz
u. deutseher Not in 7 Kapiteln.

Der Weltkrieg ist der Hinter-
T von dem sich eine ergrei-
ende Soldaten- Tragödie abhbebt.

Im bunten Trell:C wenn
2 Akte tollsten Humors mit demWunderpterà Queenie in der

Hauptrolle.
a endlieche haben Zutritt

zahlen Werktags bis 5 Ubr,Sonntage bis 4 Uhr halbe Preise.

Verstürktes Orchester.
Anfang: Werktags 4 Ubr

Sonntags 2 Ubr.
BResuehen Sie mögl. die ersten Naehm.-Vorstellungen,

da der Abendandrang nicht zu bewüältigen ist.

Pennzeidnen unſere OAndebote

Barnijt ren un Stoffe

Halle a. d. S., am Leipziger Curm

Barck Wüftelgimct
Woche vom 10. bis 15. Mai 1925

IIIINNCCGCXCGEE
Leitung: Benno Plätz

Sonntag: Fränkowzert 7--9 Uhr, Igchmittags Fanzert
127 Uhr, Abend-Konzert 8 11 Uhr(Das Abeid- onzert wird vom Halleſchen Verxeins-

Orcheſter, Leitung Dr. Seibel, ausgeführt)
Dienstag Frühkonzert Leid Uhr, Nachm. Konzert

4--27 Uhr, abends 8 Uhr außer AbonnementSonder Konzert (ltal. Opern-Abench

Mittwoch: Morgenmuſik 7,8 Uhr (u. a.Sinfonie Nr. 2 D-Dur, Haydn)., Jachmitta sſ
Konzert (außer Vborngnenh 4 7 Uhr,
Abend Konzert 8--211 Uhr 3351

Donnerstag Suf Früh Konzert 8 Uhr (abds. Geſellige
ereinigung nur für Dauerkarteninhaber)

Freitag: Frühkonz. 7 8 Uhr, Nachm Konz. 4/.7 Uhr

gar ne e e eDas Restaurant
d. Hallesch Pferde-Rennbahn

ist ab Dienstag, den 12. Mat
wieder tägl. r geöffnet

Jeden Dienstag, Donnerstag u. Sonntag:
Nachmittags u. Ahendkonzerte

Speisen und Getränke in bekannter Güte.
Angenehmer Aufenthalt auf der schattig. großen Terra sse-

Um regen Besuch bitte Albert holen

u will

oe

Hersehurg
Propaganda -Ooche

gegen ten Alkoholmisbrauen
IBMMDBBGBBBIIIIIIIIIIIIIIIIIVvom 10. Mai bis 15. Ha 1925

Sonntag, den 10. Mai, nachm. 3 Uhr, an derGärtnetei Leunger Sträße: Eröffnung des Licht-
und Luftbades des „Vereins für naturgemäße
Lebensweiſe“. Abends 29 Uhr Bundesfeuerdes B. d. J. auf dem Exerzterpiatz.

Dienstag den 12. Mai, abds. 8 Uhr, imHerzog Ehriſtian“:„Großer Jugend und Sollsabend“

Mittwoch, den 13. Mai, abends 8 Uhr,„Herzog Chriſtian „Goetientieche erst u
iung“. Einberufen vom Gewerkſchaftskartell.
Redner: Herr Uhlig (Leipzig).

Donnerstag, den 14. Mai, abends 8 Uhr, im„Herzog Chriſtian“: Offener Abend der Grund
und Wehrloge des deutſchen GuttemplerOrdens
(J. O G. T „Der Einftuss des AlKoholsKutf unsere Kultur Redner: Herr Ka
minſky (Halle).

Freitag, den 15. Wai, abends 8 Uhr, im „Schloß-S alon“: Heffentlicher Vortrag des Herrn
at Dr. Kühnlein über „Volksgesund-

heitliche Vragen“,
Jeder, dem das Wohl unſeres Volkes am

Herzen liegt und am Wiederaufbau unſeres Vater
landes mitarbeiten will, iſt herzlich eingeladen.
Eintritt zu allen Veranſtaltungen frei.

Der Ausschuß zur Förderung der Volkswohltabrt

J. A.: Med.-Rat Dr. Kühnlein.3337
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Erlöſe in den Kronen der Chriſtbäume tauchen plötzlich vor

4 4 4 4 u r m We e e erAn e 5 h 5
Sahrg. 1025 Nr. 107

h o7

Aclle und Saulftreis.
Halle, den 9. Mai 1925.

Eine Ausſtellung des Elends.
shallen am Lehrter Bahnhof in Berlin. Nicht Gemälde der Zurhfreten oder der großen Berliner Kunſtausſtellung

r n r an 5 gen httte zur Schau ge Schuhe,t reren, Thermometer, Glasperlen, e und Reann
Konfektion, Mandolinen, Spitzen, Poſamenten, Spiel

Handſchuhe, eine Fülle von kaum aufzuzählenden Dingen,
in der Heimarbeit hergeſtellt wurden.

Wo iche Bindungen beſtehen, wo die ſchwer zu organi-
eimarbeiter ihren Verbänden zugeführt werden konn

ten, n gerade erträgliche Zuſtände. Aber bei der tarxif-
loſen Heimabeit gibt es zumeiſt Entlohnungen, die mit dem
Worte Hungerpfennige noch viel zu milde gekennzeichnet ſind.
Ein Schauder läuft einem über, wenn man

Reinverdienſte für eine Stunde von 134 Pfennig,
w. und 4 Pfennig errechnet ſieht.

ort die Vergißmeinnicht, bei fleißigſter Arbeit kommt die
Blumenarbeiterin auf 4 Pfennig die Stunde. Hier wieder Klat-
e die von einem ahriae Arbeiter hergeſtellt, 3 Pfennigir die Stunde ergaben. Da wieder fädelte ein 73 Jahre alter

n in Erfurt Etiketten ein, zählte und knotete ſie zu Hunder-
ten und bündelte wieder fünf Bündchen zuſammen. Zu 1000 Stück
bedarf es einer Zeit von 42 Stunden. Reinverdienſt die Stunde
ſage und ſchreibe 154 Pfennig. gür ein Dutzend Paar tan-
ende Tiroler bekommt im Sonneberger Kreis ein Arbeiter 1,20
ark, dazu muß er noch das Material liefern. In den Straßen

der Großfſtädte wird ein Paar für 1 Mark verkauft. Wie ein
Hohn klingt da eine gedruckte Anpreiſung: „Das Paar wird
tanzen. ik da erhöht die Stimmung.“

ermützen, sken, Ratſchen, für all den bunten und lär-
menden und hrmarktsulk ein Reinverdienſt von
2 bis 8 Pfennig die Stunde. Dazu kommt in der ſtillen Zeit Ar

bis wieder Aufträge kommen und von den gehetzten

16, 18, ja 20 Stunden den Tag
Die Kinder müſſen fleißig mithelfen und

hon 2 bis 8 Stunden von Schulbeginn und nach der
is in die Nacht hinein mit zur Arbeit heran

gearbeitet wird.
werden 2Schule

Eriſtbaumſchmuck, Spielz Gl Glmuck, Spielzeuge, Glasaugen, Glasperlen. Kin-derUhren. Heimarbeit, wo oft der geſamte Verdienſt der

2 Familie nicht mehr als 10 bis 20 Pfennig
Dazu kommt noch der vergebliche Hampf gegen die

Maſchine, bis der immer geringere Verdienſt zu einem Nichts
rig betriebe mit einem engen Wohnraum,zumeiſt Küche und Schlafraum zugleich, zuſammengedrängt. Um-

ſtellungen zu andern Beſonderheiten, bis auch dieſe wieder nicht
mehr gegen die Maſchine aufkommen können. Eine erſchütternde
A ichkeit an den „eigenen Betrieb“ bei dieſen Spezialarbei
tern, die in der Geſchichte der Weber eine Parallele findet und
ſich nur mit dem hartnäckigen Kleben an armer Scholle ver

Wieder bin ich draußen in den lärmenden Straßen mit Ein
drücken, wie ſie die Kunſt eines düſtern Malers nicht erſchütternder

ben konnte. Eine Straßenbahnfahrt 15 Pfennig. Mich fröſtelt.
iele Tauſende im Deutſ Reich, in Thüringen, im Erzgebirge,

in x im Schwarzwald und anderswo arbeiten darum eine,
i, drei, ja über n tunden. Ausgemergelte Frauen, Männer,

ndſüchtige Kinder, enge dumpfe Wohnräume ſteigen vor mir
S de, nur mit letzter Kraft aufgeriſſene Augen. Noch im

lafe ſich bewegende, nervöſe Hände, die Dutzend zu Dutzend,Epielzenge für ein paar Pfennige anſtreichen.

ruf und en an, höhgyſch zu funkeln. Das wenige Papier-
geld in meiner Brieftaſche kNiſtert und ich muß rechnen, es um
rechnen in Stunden, Stunden, Tage, Wochen des Verdienſtes
armer Heimarbeiter. Wie eine Krankheit verfolgt es mich, dieſes
m. wirDoch in den Straßen der Reichen flirrt und flimmert es weiter
in r Luxus und Verſchwendung in Putzſalons,
Juwelierläden un r Hunderte, ja Tauſendevon Mark mit leichter Hand weggegeben. Was dort oft die über-
erütige Laune für einen kurzen Augenblick ausgibt, es türmt ſich
wie ein Alpdruck zu Stunden, Tagen, Jahren bittern Erlebens
von vielen Tauſenden.

Heimarbeit, zwei teufliſche Lügen zugleich in einem Worte.
Das iſt nicht Heim und iſt nicht Arbeit, das iſt eine hölliſche Ver
zerrung, wie ſie nur auf kapitaliſtiſchem Boden entſtehen konnte.

Bruno Schönlank.

Zahlung der erhöhten Grundöſteuerzuſchläge.
Von Gerichtsreferendar Sch nur (Reichsbund Deutſcher Mieter).

Die „Halliſchen Nachrichten“ brachten in Nr. 105 eine Notiz über
die Zahlung der erhöhten Grundſteuerzuſchläge, die nicht un-
widerſprochen bleiben kann. Es wurde dort behauptet, die Weige-
rung vieler Mieter, den auf ſie entfallenden Anteil der umzu-
legenden 100 Prozent ſchon vor Zugang des Steuerausſchreibens
an den Hauswirt zu bezahlen, ſei unberechtigt. Dieſe Behauptung
iſt irrtümlich. Richtig iſt zwar, daß grundſätzlich die Höhe
des umlagefähigen Betrages feſtſteht, da die Grundlage für den
gemeindlichen Zuſchlag, nämlich der Satz für die ſtaatliche Steuer
vom Grundvermögen, feſtſteht und ſich nicht geändert hat. Aber
es iſt ja doch möglich wenn vielleicht auch nicht gerade
häufig daß dem Hauswirt auf ſeinen Antrag hin ein Teil der
Steuer geſtundet oder vielleicht ſogar niedergeſchlagen worden
iſt, und umlegen kann der Hauswirt doch nur und das iſt
der Kernpunkt! den tatſächlich von ihm bezahlten
Betrag.

Der Herr Verfaſſer der hier erörterten Notiz verkennt das
Weſen der Umlage. Man muß ſich folgendes klarmachen: Steuer
ſchuldner iſt allein der Hauswirt. Er iſt lediglich berechtigt, einen
Teil (die Hälfte) des von ihm bezahlten Steuerbetrages auf die
tatſächlichen Grundſtücksnutzer, das ſind grundfätzlich die Mieter,
abzuwälzen. Das geſchieht im Wege der Umlage nach dem Ver
hältnis der Friedensmieten. „Erſtattet verlangen“, und zwar hier
im Umlageverfahren, deshalb vulgär ausgedrückt „umlegen“, kann
ich einen Betrag naturgmäß nur dann, wenn ich ihn ſchon ver-
auslagt habe. Damit iſt wohl erwieſen, daß die Weigerung vieler
Mieter, vor Zugang des Steuerausſchreibens an den Hauswirt
zu zahlen, durchaus berechtigt iſt, da eben der Erſtattungsanſpruch
des Vermieters erſt nach Zahlung der Steuerſchuld fällig iſt.
Bei der zurzeit herrſchenden wirtſchaftlichen Depreſſion und damitC er surseit p

m)) wer -„=J„II—=JJ——=——-——

Blatt.
roßen Arbeitsloſigkeit iſt es mandurchaus nicht bedeutungslos, ob er zehn Sia früher

ſpäter zu zahlen hat. Kann er ſich doch inzwiſchen darauf ein
en.m ſieht alſo, die Frage iſt von durchaus praktiſcher Be

eutung.

Ausſchußſitzung der AOK. Halle.
Zum ſten Make trat am Donnerstag der unter ſo eigenartigen

Verhältniſſen zuſtande gekommene neue Ausſchuß der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe Halle zuſammen. Die Wahl des Vorſitzenden
ergab eine Mehrheit für den Genoſſen Emil Koch, und Herrn
Karl Müller als Stellvertpeter, die beide bereits in der verfloſſe
nen Geſchäftsperiode dieſe Aemter bekleideten. Wichtige Punkte
ſtanden weiter zur Tagesordnung. Die ſeit langem ſehnlichſt
gewünſchte Satzung in neuer Form und die Krankenordnung
harrten ihrer Genehmigung. er Prüfungsausſchuß zur Ab
nahme der Jahresrechnung mußte gewählt werden. Nichtsdeſto
weniger gelang es der durch die Neuwahlen erneut zuſtande ge-
kommenen kommuniſtiſchen Mehrheit, alle Vorlagen in ihrem
Sinne durchzudrücken und die umfangreiche Tagesordnung in ver
r kurzer Zeit zur Erledigung zu bringen. Es warſeitens des Vorſtandes eine ſtarke Zumutung für die neugewähl-
ten Mitglieder des Ausſchuſſes, daß man ihnen das ganze um-
fangreiche Paragraphenwerk der Satzung kurz vor Beginn der
Vorbeſprechung zuſtellte und in der nächſten Viertelſtunde die
Entſcheidung über Annahme oder Ablehnung verlangte. Ein
Antrag, die Beſchlußfaſſung über die Satzung von der Tagesord
nung abzuſetzen, fand keine Gnade bei der Mehrheit. Daß den
einzelnen Abänderungsanträgen und Wünſchen ein gleiches
Schickſal beſchieden war, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.

Preußiſcher Städtetag.
Der Preußiſche Städtetag tritt am 27. und 28. Mai in Köln

zu einer Tageimng zuſammen. Die proviſoriſche Tagesordnung ſieht
als erſten Punkt einen Vortrag des Oberbürgermeiſters Lueken
(Kiel) über die Verwaltung ſtädtiſcher Werke vor. An zweiter

Stelle ſteht ein Vortrag des Kölner Oberbaurats Arntz, des
Nachfolgers des bekannten Städtebauers Prof. Schathmacher, über
moderne Städtebauprobleme. Der übrige Teil der Tagesordnung
beſchäftigt ſich mit Satzungsänderungen und anderen organiſatori-
ſchen Fragen.

Anſtellungsſperre an öden Volfs- und Mittelſchulen.
Ein Milderungserlaß des preußiſchen Unterrichtsminiſters.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, werden durch
einen Erlaß des Preußiſchen Kultusminiſters die Regierungen er
mächtigt, die am 13. Januar 1925 unbeſetzten planmäßigen Schul-
ſtellen an den Volksſchulen für Rektoren, Konrektoren, Hauptlehrer,
Lehrer in gehobenen Klaſſen der Volksſchule, Hilfsſchullehrer,
Lehrer in vereinigten Schul- und Kirchenämtern (Lehrerinnen in
gleichen Stellungen), ferner an den öffentlichen mittleren Schulen
für Rektoren, Konrektoren und Mittelſchullehrer (lehrerinnen)
wieder zu beſetzen. Vor der Beſetzung der Rektor, Konrektor- und
Hauptlehrerſtellen an den Volksſchulen iſt jedoch ſorgfältig zu
prüfen, ob etwa in dem Schulverbande die Zahl der Schulkinder
ſtark zurückgegangen iſt oder vorausſichtlich zurückgehen wird und
d Schulklaſſen wegen ſchwacher Beſetzung etwa eingezogen werden
onnen.

Fremdenverkehr in Halle. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind in den hieſigen Gaſt- und Logierhäuſern im April 1925
5579 männliche und 1093 weibliche, zuſammen 6672 Fremde ab-
geſtiegen. Darunter befanden ſich 130 Perſonen, die ihren Wohn
ſitz im Auslande hatten, und zwar 120 männliche und 10 weibliche
mit fremder Staatsangehörigkeit. Fim April 1924 waren es 5977
männliche und 1356 weibliche, zuſammen 7333 Fremde, im April
1914 7469 männliche und 1051 weibliche, zuſammen 8520 Fremde.

Eine „Werbewoche für das Gemeindebeſtimmungsrecht“ wird
vom 10. bis 17. Mai in zahlreichen Orten Deutſchlands von den
Freunden dieſes Rechtes veranſtaltet. Der Sinn derſelben iſt, daß
bei Erteilung neuer Erlaubniſſe zum Ausſchank berauſchender Ge
tränke in Zukunft die wahlberechtigten Männer und Frauen der
Ortsgemeinde oder des Stadtbezirkes darüber abſtimmen, ob eine
neue Konzeſſion zu gewähren iſt oder nicht.

Das Ende der Villionenſcheine. Der Termin, an dem die
aufgerufenen Reichsbanknoten mit einem vor dem 11. Oktober
1924 gelegenen Ausgabedatum (die Billionenſcheine) ihre geſetz
liche Kraft verlieren, rückt immer näher. Zur Vermeidung von
Unzuträglichkeiten, die, je näher das Ende der Aufrufsfriſten
herankommt, zunehmen werden, iſt es erforderlich, daß die auf
gerufenen Noten auf möglichſt direktem Wege den Kaſſen der
Reichsbank zufließen. Um jeden Zweifel auszuſchließen, ſei noch-
mals darauf hingewieſen, daß die aufgerufenen Reichsbanknoten
mit Ablauf des 5. Juni 1925 ihre geſetzliche Kraft verlieren, und
daß ſie vom 5. Juni 1925 an auch von der Reichsbank nicht mehr
eingelöſt werden.

Unfälle im Straßenverkehr. Am Freitagvormitttag wurde eine
74 Jahre alte Frau beim Ueberſchreiten der Ludwig Wucherer-
Straße durch einen Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen,
wobei ſie ſich eine Verletzung an der rechten Schulter zuzog. Die
Frau wurde mittels Krankenwagens der Klinik zugeführt.
Geſtern mittag gegen 1215 Uhr wurde eine Radfahrerin an der
Ecke Alte Promenade Geiſtſtraße von einem Motorradfahrer
angefahren und zu Boden geworfen. Verletzt wurde niemand.
Das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt. Die Schuld trifft die Rad-
fahrerin, da ſie die Gewalt über ihr Fahrrad verloren hatte.
Geſtern abend gegen 724 Uhr wurde auf der Peißnitzbrücke eine
Frau von einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen.
Die Frau trug innere Verletzungen davon, ſo daß ſie mittels
Krankenwagens ihrer Wohnung zugeführt werden mußte.

„Volkspark“. Heute, Sonnabend, begeht der Verband der
Maler fein diesjähriges Stiftungsfeſt im großen Saal. Jm kleinen
Saal findet das Stiftungsfeſt des Sportklubs Halle ſtatt. Morgen,
Sonntag, haben die Buchdrucker im kleinen Saal eine Feſtlichkeit.
Jn den unteren Räumen findet das Freikonzert ſtatt. Dienstag,
den 12. Mai, abends pünktlich *48 Uhr, findet das erſte Sommer-
konzert ſtatt. Abonnenten werden noch an der Abendkaſſe an
genommen. Die Vereine und Gewerkſchaften werden erſucht, an
den Dienstagen keine Verſammlungen feſtzulegen, damit einem
jeden Gewerkſchaftler und Vereinsmitglied Gelegenheit gegeben
wird, die Sommerkonzerte zu beſuchen. Der große und kleine
Saal ſteht den Gewerkſchaften und Vereinen an verſchiedenen
Sonnabenden und Sonntagen zur Verfügung.

Zoo. Morgen, Sonntag, Nachmittagskongzert (Militärmuſik).
Abends 8 Uhr Konzert des Halleſchen Sinfonieorcheſters. Große
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Bad Wittekind gibt im Jnſeratenteil dider Woche vom 10. 15. Na bekannt. S L in

See eeres klettze Bhre.
Kochs Künſtlerſpiele „Bunte Bühne“. Das Maiproramm der

beliebten Kleinkunſtbühne enthält eine gute Auswahl n
ugſtücke. Jn erſter Linie darf man wohl das Bacchanal Schön
eitsballett als Attraktion erſten Ranges anſprechen. Sechs junge,
übſche Damen mit den Künſtlerinnen Carmen Ravello und Gertr
iegler n in wirklich künſtleriſcher und vornehmer Aufmachung

unter der Regie Herrn Dr. Erich Völker die Schönheiten und
Feinheiten des Tages in beſter Vollendung. Beſonders wirkungs
voll erſcheint die tomime „Der Sklavenmarkt“. Ferner
vragt aus dem Programm ein in Halle nicht Unbekannter hervor:
Curt Speyerl! Der Name ſagt alles! Wer ihn hört, muß lachen.
Und lachen iſt geſund eine gute Medizin beſonders in der
heutigen Zeit. Joe Schotter iſt als Muſitkalclown einer der Beſten
in ſeinem Fache. Auch die Geſangskunſt bringt zwei vorzügliche
Vertreterinnen auf die Bühne: Lona Velſen und Dolly Ellinot.
Nicht zu vergeſſen iſt Harry Schmoldy, genannt das rheiniſche
Unikum, der ſo recht in der Lage iſt, die Lachmuskeln ſeiner Zu
hörer in Bewegung zu ſetzen. Ein wohlgelungener Sketſch, aus
geführt von Dolly Ellinot und Harry Schmoldy, bildet den Schluß
des beachtenswerten Programms. Die Darbietungen der Künſtler
fanden auch den verdienten reichen Beifall des Publikums. Zu
bemerken wäre noch, daß die Bühne eine Umänderung erfahren hat,
indem ſie zur Stilbühne umgewandelt iſt.

C.T., Riebeckplatz. Selten lebenswahre Bilder aus dem Leben
der Geſcheiterten und ſolcher, die die oberfaule „Moral“ der
Heuchler dazu ſtempelt, zeigt der Film „Sumpf“. Der Rahmen
der bewegten und bewegenden Handlung iſt vorzüglich. Das Spiel
Seſſue Hahyakawas, des neuen gelben Stars, als Händler Wang iſt
fabelhaft. Aus dem Jnhalt der Geſchichte ſei vermerkt, daß ihr
Kern das erlebte Geſchick der vertrauensſeligen kleinen Frau
ſchildert, wie wir ſie allenthalben finden, und die dem Unentwegten,
dem Abenteurer, ihr ganzes Sein ſchenken, die darum Ruf und
Glück verlieren, bis ein Vergeſſener alles zum guten Ende führt,
dem Schuldigen aber die Verachtung aller Wiſſenden gilt. Dieſes
Filmwerk wird, das iſt gewiß, einen hervorragenden Platz in der
Reihe der neuerlichen Spielfilmproduktion zugewieſen erhalten.
Mit einem köſtlichen Strauß beſter Leiſtungen ihrer Art warten
die Seidel-Sänger dieſe Woche auf und erhalten den ſchon tradi-
tionell gewordenen Beifall.

W.-T., Große Steinſtraße. Die Saalburg-Sänger, die über wert
volles Stimmenmaterial verfügen, bringen auch jetzt wieder eine
Folge, die ſtarken Beifall findet. Nicht zuletzt iſt es „Die General
probe“, die wahre Lachſalven entfeſſelt. Schamberg hat die Reihe
der Filmdramen von Bedeutung um ein Stück bereichert, wo
Bilder, Darſtellung und Szenen eine Einheit ſondergleichen bilden.
„Guillotine“ iſt der Titel dieſer Menſchengeſchichte; viel Tragik
läßt den Beſchauer bis zum Ende nicht los. Das Kind des un-
ſchuldig Verurteilten, welches ſpäter ſelbſt nur durch das Geſtänd-
nis des Unbedeutenden, des Parias, der den Freibeuter der Liebe
aus Rache getötet, im letzten Augenblick vorm Fallbeil gerettet,
ſtand im Mittelpunkt der ſehr wechſelvollen Ereignisfolge. Frre.

Könnern. Pauſe auf dem Rathaus. Auf unſerem Rat-
haus ſcheint in den laufenden Arbeiten eine Ruhepauſe ein
getreten zu ſein. Wir haben jetzt bereits wieder Mitte Mai, der
Magiſtrat denkt aber noch nicht daran, den Haushaltsplan für das
Rechnungsjahr 1925 der Stadtverordnetenverſammlung zur Be
ratung vorzulegen. Noch ſind die einzelnen Fraktionen nicht im
Beſitz des Voranſchlags. Vor ungefähr vier Wochen hat die
Finanzkommiſſion die Vorberatung vorgenommen.
werden auch ſchon nach dem Voranſchlag erhoben. Soll das fo

weiter gehen? rſa:ſchon ſo oft, bei dieſer für die Stadt ſo wichtigen Frage wieder
ausgeſchaltet werden? Wir glauben gern, Herr Bürgermeiſter,
daß es einfacher iſt, drauflos zu wurſteln und dann den Etat
nachträglich von der Regierung feſtſetzen zu laſſen. Für derartige
für die Bevölkerung wichtige Dinge ſcheint beim, hieſigen
Magiſtratsdirigenten keine Zeit vorhanden zu ſein; ihm ſcheinen
andere Sachen wichtiger zu ſein. Wir denken hierbei nur an die
Motorſpritze und den Saalebrückenbau uſtv., Sachen, für die auch
wir ein Intereſſe haben, die aber noch ſehr weit im Felde liegen.
Es iſt zu verſtehen, wenn man bei Ausarbeitung derartiger
Probleme von dem hieſigen Stahlhelmblättchen in den Himmel
gehoben wird, daß man dann die ſtädtiſchen Arbeiten vergißt.
Uns gehen die Finanzen der Stadt aber doch noch über derarti
Dinge. Wir ſind nun neugierig, wann der Magiſtrat gedenkt,
den Etat vor die Stadtverordneten zu bringen. Aber nicht nur
im Magiſtrat iſt Ruhe eingetreten, ſondern auch die Stadt
verordnetenverſammlung ſcheint keine Freude an der Arbeit zu
haben, wenigſtens nicht der Stadtverordnetenvorſteher. Wir
können nicht annehmen, daß innerhalb ſechs Wochen ſich keine
Arbeiten für die Stadtverordneten vorfinden. Auch fragen wir,
wie es kommt, daß der im Oktober 1924 neugewählte Magiſtrat
nicht vollbeſetzt wird. Wenn alſo die achtſtündige Arbeitszeit auf
dem Rathaus nicht ausreicht, die Arbeiten zu erledigen, dann
müßten wohl Hilfskräfte angeſtellt werden. Oder iſt der Urlaub
an all dieſen Verzögerungen ſchuld? Alſo wir wünſchen etwas
ſchnelleres Arbeiten, Herr Bürgermeiſter.

Aus dem Gerichtsfaal.
Der teure Janus-Kopf. Zur Zeit des HaarmannProzeſſes hatteder „Klaſſenkampf“ ein ſche „geſchmackvolles Bild veröffentlicht,

das einen Janus-Kopf mit den Geſichtern des verſtorbenen
Reichspräſidenten Ebert und des Maſſenmörders Haarmann dar
ſtellte. Wegen der Gemeinheit war der „Klaſſenkampf da
mals auf Grund des Republikſchutzgeſetzes auf vier Wochen ver
boten worden. Jetzt hatte ſich auch die damalige Verantwort-
liche des „Klaſſenkampf, Marianne Gundermann,
wegen Verächtlichmachung des Staatsoberhauptes zu verant
worten. Das Gericht diktierte ihr eine Strafe von 500 Mark

Sie mag ſich hüten, den neuen Reichspräſidenten in ähnlicher
orm herabzufetzen. So gnädig kommt fie beſtimmt nicht wieder

davon.

Aus der Arbetterſportberwegung.
Arbeiter Sportkartell Halle.

enstag, t2. Mai, abends 8 Uhr, Kartellſitzung in derGelbenen ger Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ift das
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K. Merſeburg, den 8. Mai.

Schlußſitzung des Provinziallandtages.
Beteſligung der Provinz am Bau des Mittellandfanals. e u a

Elend und Not. i mitfahrtsarbeit aurf nhautigen An Provingiallandt e WohlEngel r Fei ne er h V.betr. die e eräu degrrgtt ean des Mitiellandkanals. Redner e eelene Jm A an einen Baere eldes Provingialverbandes. r gi ſern S ſ t tie ich wieder einmal den e Ha r rin

n h de i W P Von unſeren Rednern wurde 2beteiligten c nſen ar imtilgen, als a u n Ab amten und h en, die Sntg t Ander Verwal und Unter und Beamten e entſcheiden e wie üblich
und r ganzen Anleihe d l Tr laßt d n ſie jetzt in der öffent
den entſallenden lichen Land mit allerlei Anträgen, deren U ihrd Ge borkeit von vornherein erkennbar ſei, o ſei das nichts
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erten ehörigen nicht nur für die jetzigein duen eine Beeinträchtigung
für etwaige doch entſtehende Schädene e neGenoſſe Mül ber (Quedlinburg) führte dazu aus: Für

die illi der erforderlichen Mittel zur Verzinſung und
An eortiſation Anleihe zum Ausbau des Mittellandkanals
treten wir ein. Das Problem des Mittellandkanals
r und r den Provinziallandtag W einemr en Bedeutung des Projekts ſtWort zu Wrcheren; die Mittellinie iſt feſtgelegt. Das Schlufz

ſtück des Kanals führt in das mitteldeutſche Jnduſtriegebiet. Seine
iche Bedeutung iſt ungemein groß und ſteht außer

genett ſo r ben M ſondern für das geſamteallem ZweifelReich. Gs iſt ellt, daß auf dem Zielen Schiffe von
1000 bis 1200 Tonnen lt verkehren, Jnbetriebnahme838 Millionen T rer er n ergeben und bei
vollem Betriebe 4 Mi Gewicht bewegt werden
kör nen. Wenn auch über die der Mittel geteilte
Meinung herrſchen kann, ſo muß aus mancherlei Gründen dieſem
Modus zugeſtimmt werden. Anders liegen die Dinge hin-
ſichtlich der Speiſung des Kanals. Redner teilt nicht die Ueber
ängftlichkeit und Beſorgnis über die Schäden, die durch die mögliche
Entzi des De der Bode den Anliegern entſtehen könnten.

Hübener gab, veranlaßt durch eine73 e des erehnerg die beruhigende Verſicherung, daß eine
Erhöhung der Umlage durch die Bereitſtellung der erforderlichen

nicht erforderlich ſein werde.
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In 80 Aktien ſind ſpurlos verſchwunden.

Genoſſe (Salzwedel) iüiſtere die viel zu lange
Arbeitszeit namentlich in den Heilanſtalten der Provinz und die

daraus ergebenden Mißſtände. Das Perſonal hätte keinen
ien Sonntag und Feiertag. Derartige Zuſtände dürften in den

Anſtalten nicht weiter beſtehen. Die Bemiüthungen, eine vernünftige
Arbeitszeitregelung zu ſchaffen, gerade durch die Quer-
treibereien der Kommuniſten u ch geworden. Jn warmen
Worten trat der für das in den Heil-alten ein, das einen überaus ſchweren Beruf auszuüben habe,

beantragte, 10 Prozent der Pfleger zu Hilfsoberpflegern zumachen und damit eine Gruppe hinaufzuſtufen. Jn der Ab-
ſtimmung wurde dieſer Antrag leider abgelehnt, da den Demo-
kraten die im Beſoldungsausſchuß für ihn eingetreten waren, plös-
lich der Mut ausgegangen war. Selbſt die Beamtenvertreter dieſer
Fraktion ſtimmten dagegen.

In einem beſonderen Antrag hatten die Kommuniſten beantragt,
alle in der Provinzialverwaltung beſchäftigten Perſonen, die für
die Wiedereinführung der Monarchie eintreten, ſofort zu entlaſſen
Genoſſe Diekmann (Salzwedel) hielt dieſen guten Leutchen
entgegen, e es den erade geweſen ſeien, die den ausgeſprochenen
Monarchi auf den Thron geſetzt hätten. Niemandanders w. dein ihre Putſchpolitik die mon-archiſtiſche Gfane T erſt gefördert. Obwohl ſie wiſſen, daß einem

ſolchen Verlangen reichsgeſetzliche und verfaſſungsrechtliche Be
ſtimmungen entgegenſtehen, verlangen ſie nunmehr die Säuberung
der Verwaltung von regktionären Elementen. Das tun dieſelben
Leute, die in den Gemeinden und Gemeindeverbänden für den Ab-
bau von Sogialdemokraten, alſo von zuverläſſigen Republikanern,

ammen mit r Monarchiſten eintreten. Unſereaktion lehnte es ab, ſolch eine lächerliche Demonſtration mit-
zumachen.

Bei Erledigung der vielen Bittſchriften wurde der Gefängnis-
geſellſchaft für die Provinz Sachſen ein unverzinsliches Darlehen
von 30 000 Mk. und dem Deutſchen Landpflegerverband ein ſolches
von 50 000 Mk. letztere Summe gegen die Stimmen der Sozial
demokraten bewilligt. Zur Förderung der Volksbühnenbewegung

der d Sachſen wurde dem Verband der freien Volks-
bühnenvereine in der Sachſen ein Zuſchuß von 5000 Mk.
bewilligt. Die übrigen in der Schlußſitzung erledigten Anträge
entbehren des allgemeinen Jntereſſes.

Ein Finanzſfandal im Kelbraer Rathaus.
Kelbra, den 8. Mai 1025.

Am Tage vor der S verbreitete ſich dasGerücht in unſerer Stadt, auf dem Rathaus ſeien Aktien ver
n Von bürgerlicher Seite wurde dieſes Gerücht, das b
ich bald als wahr herausſtellte, noch gehörig zur Wahlpropagada

Heute ſieht man ſchon klarer. Wenn die Bürgerlichen
verſucht haben und auch jetzt noch verſuchen, einen Teil der Schuld
neben dem früheren Bürgermeiſter Liebing und ſeinem An
hang auch der Arbeitermehrheit zuzuſchieben, ſo iſt dies ein
Wahlmanöver und muß als ſolches bewertet werden. Die ganze
und z ole Verantwortung fällt vielmehr auf das Biürgertum
zurück.

Zunächſt ſteht folgendes feſt: Die Stadt Kelbra hatte von der
Kyffhäuſerkleinbahn zirka 80 Aktien erworben. Jhr Wert be-
ziffert ſich jetzt auf ungefähr 60 000 bis 70 000 Mark. Dieſe

Der erſte Verdacht fiel
natürlich auf den bisherigen Bürgermeiſter Liebing, der im
November vorigen n zum Erſtaunen aller Einwohner (mit
Ausnahme der r ſich plötzlich wegen Krankheit
e ließ und kurz darauf in den Dienſt der Haupt-

verwandt.

e

h esft Nord

den erſ dachten er ganz ſinddie 70 000 iBatzen Geld, und es könnten z. B. en
en davon gebaut werden.

eine Frage: Tr r es möglich, daß dieſer Verluſterſt volle fünf Monate n des Bür ers Lientdeckt w Man ſ d n bür gerlichen z a ne
ſo nach miniſtern h iſt ein n
das fing weſen iſt alſo ſein Fach. Er hat aber nicht daran
edacht, daß beim Abgang des rſten Beamten mindeſtens eine

ventaraufnahme zu erfolgen hatte. Denn wenn ger
nahe mit der Naſe drauf et wäre, wäre der Verluſt viel
leicht noch länger men geblieben. Einen Porwurf muß man
natürlich a anderen Magiſtratsmitgliedern ſowie der

ſſion machen, denn dieſe hat ja wohl das KontrollDer Verluſt wurde dadurch endet d der Mühlen-
beſtber Rudloff ſeine bei der Stadtkaſſe cheah ab
heben wollte. Dadurch entdeckte man, daß letztere noch vorhanden
waren, die der Stadt gehörenden aber fehlken.

Wenn man ſich überlegt, welche tollen Gerüchte ſeit dem Abgangdes Bürgermeiſters den in ganz Kelbra erzählt wurden (wir
möchten nur an das Gerücht über die verbrannten Akten erinnern),
muß man rade ſtaunen über den ſträflichen Leichtſinn des
Herrn Tröebs, der das verantwortungsvolle Amt ohne vorherige
gründliche Reviſion übernahm. Der ſentee rer wen wünſchen
wir viel Glück, damit die kleinen Zitzewitze ihrer wohlverdienter
Strafe nicht entgehen.

Proteſt gegen die Gültigkeit der Stadt-
verordnetenwahl! Von kommuniſtiſcher Seite iſt gegen die
Gültigkeit der Wahl Proteſt erhoben worden. Als Grund dient der
Stimmzettel, der bei der Wahl verwendet wurde. Während die
Kreiſe der SPD. und der KPD. nur punktiert waren, war der Kreis
der Bürgerliſte voll ausgeführt und zwar nicht unr bei einzelnen,
ſondern bei allen Stimmzetteln.

Bitterfeld. Ein Tariffeind. Bekanntlich ſind die Brauerei
arbeiter im Regierungsbezirke Merſeburg faſt reſtlos im Verband
der Lebensmittel- und Getränkearbeiter organtſiert. Die Arbeits
verhältniſſe ſind ſeit Jahren tariflich W und der beſtehende
rin ertrag für die Mitglieder des Brauereivereins verbindlich
Nur die Bitterfelder Aktienbrauerei macht eine Ausnahme. Schon
ſeit Jahren treibt der Leiter Dr. Brömme eine Politik, e den
Verband in ſeinem Betriebe nicht aufkommen laſſen Bereits in der Vorkriegszeit wurde jeder Arbenehmer, der ſch der

väterlichen Ermahnungen dieſes Herrn n e 7 wiederaus dem Verbande austrat, auf das J

Kelbra.

Stelle der nicht tariflichen Löhne wurden auf en der e Nveite

ſoziale Zulagen“ gewährt. or einiger Zeit ſchloß s wieder
ein Teil Arbeitnehmer dieſes Betriebes dem Verbande Kaumdas Herrn Brömme gemeldet worden, ſetzte auch Vieh der

3 v z We V der 3 e zu ureilen gut geführ wurde wegen ehörigkeit zum Verbandſofort entlaſſen. ehe Betriebsrat, wo die Einſ
werden können, beſteht bei Herrn rm i

de feſtgeſtellt, der Lohna en prois 7 Mk. beträgt. Am Mont r 11. ein Agemacht werden, weil römm HerrBrömme wird die ganze e a en en ſeiner
wer eten er Se e i erfolgten
rzungen ger einklagen u vor I 7Miktel zurückſchrecken. Herr Br e macht in r Arbe

zeitungen Reklame und preiſt ſein Bier mit eigene em Motto a„Das beſte Vier auf dieſer Welt, das braut eiaimtith e
ne s Fite d e Geiden und trinke r n
felder ür die Arbeite t ierungsbezwird dieſer Spruch keine le aben denn dem a
der organiſiert iſt, wird nur das Bier ſ. cken,
ſierten Arbeitern hergeſtellt wird. Alle Gewerkſchaftskartelle de
Begzirks Merſeburg werden von dieſer Notig Kenntnis nehmen
Herrn Brömme möchten wir aber den Rat geben, einzulenken, denn
es wird dafür geſorgt werden, daß er es nicht wieder ſo treiber
kann wie im Jahre 1912.

C —TZJe „J„ 3 S a Ka 0 do als z uh
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Das wandernde Licht.
Von Auguſte Groner.

Codhright 1994 by Greiner und Komp., Berlin W 30.

9 Wey (Nachdruck verboten.)Aber er hatte w. von Welz eine nicht zu unterſchähendeeſeh “Feiſt

r ſt, auch ſie e über eine faſtverblüffende Laß igkeit, emnd da ihr ſchAugen da ſie h 2 e See
bl den itredeten, ie e ganze raffinierte Ele-führen verſtand, hatte der junge Arzt,mit t Tber i zu tun gehabt, ihr gegenüber

mkeinen
r chen aber itzen immer eine gewiſſe Größe,

durch we J ohne es zu wiſſen und zu wollen, imponieren.
Lena von la erlahmte r nicht im Streite, aber ſelbſt derder Zeurnne v h daß ſie am Schluſſe des
präches nur yrhr Phraſen hatte, hinter denen fie ihre Un

n d ehe und die größere Beredſamkeit
den en tn n; t c ne erzeugung en
auf, m t e Kux h jeder ſich ſelbſt der Nächſte i daß

der das R uſetzen, wie und wo er kann jederbie Pflicht gegen a n Schönheit zu leben, ſo weit er
es vermag, un an zu räumen, was ihm un

enehm ift ſt zui er e er i ſt e gfe“ andern waren caufgeſtanden.
Der Doktor rig Le den Kopf.

g, das Thema zu be-„Jhr Wiſſen, e, iſt groß genherrſchen, das die 5j e ſchlagen. Jch brauche Jhnen auch nicht

iſt Detttſchzu ſagen, daß Sie G gemitg beſiten, um unſer ſchönes 9

rei zu gebrauch„HKeine Kempilmente, Hert Doktor,“ lehnte ſie hochmütig ab.

ſah ihr lächelnd in die Augen.v war kein Kompliment.“
„Alſo ein Pflaſter?“ fuhr ſie aſtf.
„Sind Sie denn verletzt?“ forſchte er. „Das käte mir leid

Denn unſereins iſt nicht zum Verwunden, ſondern zum Heilen da.
Allerdings, Uebel ſind niemals ſchön es ſollte eigentlich gar
keine AJerzte geben, denn dieſe müſſen ſich täglich von Berufs
wegen mit häßlichen Dingen befaſſen.“

Ferſen muß,
denn jeder, der„Es dürfte überhaupt keine Helfer geben,

hat es mit etwas zum mindeſten Unangenehmen zu
fiel Anna ein.i ja, ich wei n don Sie auf Jhres Vetters Seite

tehen, ärgerte ſich x in hier in eine Geſellſchaft von
dealiſten geraten.“
gen Sie, daß das eine ſehr ſchlechte Geſellſchaft iſt?“

kundigte ſich Toni.
„Es ſind eben Leute, die keinen feſten Boden unter den Füßen

haben,“ antwortete die Baroneſſe.
„Meinen Sie?“ miſchte ſich Frau Wehrmann jetzt in das Ge

ſpräch. „Wiſſen Sie nicht, daß auch Fhre Frau Mutter zu denen
Igpri, die lieber nach aufwärts als auf den Boden ſchauen?nd wiſſen Sie nicht, daß dieſe edle Fran trotz mancher Uneben

heit auf ihrem Lebensweg dieſen ſtets ſicher gegangen iſt?“Die herzliche Verehrung die aus dieſen orten klang, machte
auf die junge Welkdame ſichtlich Eindruck.

echt haben Sie. liebe Frau Wehrmann,“ ſagte ſie weich.
v t e fühle auch Papas ſtärkere Jndividualität in mir, i
in li
„Der Hecht als der HKarpfen im Teich,“ vollendete Hans Leitnerunwillkürlich, was allgemeine Heiterkeit auslsſte,
„Nichte für ungut, Baroneſſe, fette er hinzu. „Wir Leute

aus dem Volke reden manchmal ein wenig ungeniert.“
Lena verſicherte ihm, daß h ſeine Rede 47 t übelnähme,

wendete ſich dann an den tor und ſagte ein wenig ſpitz: 27
Herr 8 hat mit Wahrheiten, die ich anerkennen muß, undmit Wahr iten, die für h keine ſind, die mir aber e un
angenehm waren ja ſt rt, und da ich nurGegner fand,“ fuhr ſie heiter S „iſt es für mich das ti W
wenn ich mich zurückziehe, Bitte. räubein Anna, ſehen S
nach, ob Luiſe ſchon mit allem fertig iſt.

Kurze Zeit ſpäter verließ die Daroneſſe mit ihrer Dienerin das
Haus. Das uto, das ziemlich lange vor dem Hauſe gewartet
ſatſe, brachte ſie nach der Stadt zurück.

Wenn der Chauffeur mit dem hübſchen koketten Stubenmädchen
nicht ſo gut befreundet geweſen wäre, hätte er vielleicht ſeiner

ingen Hexrin verraten, daß Luiſe bei weitem nicht die ganzee die ihr zu der ihr zugewieſenen Arbeit gegeben worden, im

Hauſe zubrachte.
Reichlich eine halbe Stunde war ſie mit einem Verehrer, den

er feſt die Lippen. Ss

ſie ſich während des vergangenen Sommers hier erworben hattein der einſamen Straße u und ab ſpaziert.

Nach dem Fortgehen der Baroneſſe rrſchte eine Weil
Schweigen in dem kleinen Kreiſe. In dieſes Schweigen hineiſagte der Doktor: „Aber eine wunderſchöne timme hat ſie.“

Toni, die ihn verſtohlen betrachtete, ſenkte den Kopf und ſchlq
ollte kein Seufzer durchſchlüpfen.

„Hat ſie geſungen?“ fragte Hans.
„Ja, mit mir,“ bemerkte ſeine Braut. er h von meineStimme redet de a Vetter natürlich nicht, ich war ja aus

nur die Begleiterin. Mein Alt iſt ſozuſagen das Kiſſen, auf derena die Orden ihrer Stimme und ihrer Geſangskun,

ausle„Anna, du bi empfindlich?“
„Aber keineiſt ein wa rhaft ſamtenes Kiſſen, dein weicher Alt.“

See l en ſtreng dich nicht an.“
Leohegen Woche h die verſpäteie Benrerkumg nicht

„Deswegen brauchte e verſpätete Bemerkung nicht,“ ſagtAnna und ſchnitt dem Doktor eine luſtige Grimaſſe. 8
„Warum habt ihr denn geübt?“ erkundigte ſich Leitner, unl

erfuhr, daß Tage ſpäter der Baronin Geburtstag ſei, derie et draußen zubringen wolle. Um die Zimmer etwas feſtliq

erzurichten, war ihre Tochter mit Luiſe herausgefahren. Be
dieſer Gelegenheit hatte ſie einige Lieblingslieder ihrer Mutte
mit Anna geprobt.

„Das ſieht nicht nach Egoismus aus,“ bemerkte Frau Wehr
mann.

„Sie tut nur ſo, als ob ſie kein Herz hätte,“ ſt te S lei„Sie hat aber ein recht gutes Herz. i ihr, d ihr z
wals, als ich die Spitzen der Baronin ausveſſerte hige vor
irre wie das Zimmer ſein müßte, in dem ich gern wohne
m e und?“Doktor Franz Wehrmann hatte das merkwürdig dringlich
frai dir nicht wohl?“

Auch dieſe Frage des Doltors klang recht dringlich. Und
e h dem armen Mädchen dabei ſo herzlich in die Augen, daß h
laſſen Lippen ſich wieder öffneken.,

(Fortſetzung folgt.

r
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Torgau. o dwenn v m m 52 i
enken, ſo freut es uns beſonders daß endl einige Gechäftsleute offen und ehrlich thre repbiitkeniſche Gegniſng be
kennen Wenn hierüber andere Kreiſe ſich darüber ärgern, foll
es uns recht ſein. Unſerthalben können ſie vor Aerger in ihrer
eigenen Schamloſigkeit und Lügenhaftigkeit verkommen, da haben
wir nicht das geringſte dagegen Wenn aber derartige Subjekte
in ihrer blinden und viehiſchen Wut Schaufenſterſcheiben mit
Glasſchneidern beſchädigen, dann beweiſen ſie, daß ſie zu dem
Ankraut gehören, das mit Strunk und Stiel ausgerottet werden
muß. Wenn dies vielleicht der erſte Texrorakt in unſerem Städt-
chen iſt, ſo ſind wir trotz alledem nicht gewillt, das Treiben ſo
ruhig anſehen zu wollen, wie beiſpielsweiſe in anderen Städten.
Alle Republikaner und alle Hausfrauen bitten wir aber, ihre
Waren möglichſt bei unſerem Kameraden Kamp, Torgau, Kur-
S 13, zu kaufen. Dieſer erbittet auch etwaige Angahen über

iejenigen, die ſein Schaufenſter beſchädigt haben.

Torgau. Zum Deutſchen Tag am kommenden Sonntnacht der Stahlhelm alle Anſtrengungen, die Teilnehmerzati
recht groß zu geſtalten. Jn großen Mengen hat die Feſtleitung
ſchwarzweißrote Fahnen und Fähnchen beſtellt, die an die Ein
wohner der Stadt zur Ausſchmückung verteilt werden ſollen.
Natürlich braucht man auch die Landarbeiter, um den Haufen

en r o

voll zu machen, und ſo wird man wieder Fuhrwerke in großer
Zahl zur Verfügung ſtellen, um die Landproletarier, für die man
ſonſt nichts übrig hat, nach Torgau zu ſchleppen. Jn den eigenen
Reihen des Stahlhelms ſieht es nämlich nicht gerade glänzend aus.
In einem Rundſchreiben, das uns zu Geſicht gekommen iſt, heißt
zs u. a.: „Wer von den Kameraden von jetzt an zweimal hinter

i 4

e e e e e aZu 4 2

r n 4 7
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weiteres x h. Wi iſte geſtrichen. Ein e Mal S
es mir nicht wieder vorkommen, daß ich 90 Mitglieder in der
Liſte habe und muß mit 12 e und 5 Mann dahinter

r e ein z für wie ihn mirgar ni öſer vorſtellen kann. err Oſtwald, der dieſen Schmer-
ensruf ausſtößt, würde wahrſcheinlich niemals mehr als fünf

ann zum Marſchieren en, wenn nicht ein Teil der Arbeiter
Sat: ſo unklug wäre, dem Stahlhelm, einer ausgeſprochenen
internehmertruppe, als Staffage zur Verfügung zu ſtellen. Wenn

man dieſe Leute in Ahzug bringt bleibt von dem ganzen ſchwarz-
weißroten Rummel viel übrig.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Jn der letztenGemeindevertreterſitzung wurde der Etat mit rund 188 000 Mk.
aufgeſtellt. Die Zuſchläge für die Grundvermögensſteuer werden
auf 100 Prozent, die Zuſchläge für h auf 200 Prozen
feſtgelegt. Genoſſe Küver machte zum nächſtjährigen Etat ver
ſchiedene Vorſchläge, um eine beſſere Ueberſicht zu ermöglichen.
Die Fraktion machte durch Genoſſen Dietrich den Vorſchlag,die Summen, die zum Ausbau der Goethe, Ring und Hufenſtraße

notwendig ſind und in dieſem Jahre noch zurückgeſtellt werden
ſollen, weil man ſie im nächſten Jahr mit den Erdarbeiten der
Waſſerleitung und Kanaliſation ausführen will, doch einzuſetzen
und zurückzulegen, und zwar zu dem rGenoſſe Wolf fragte an, warum für die Verbeſſerung des Sport
platzes keine Beträge im Etat eingeſetzt wären. Gemeindevorſteher
Hartmann erklärte, daß die Pläne noch nicht fertiggeſtellt ſeien,
doch würde dann der Gemeindevorſtand aus den unvorhergeſehenen
Ausgaben Mittel zur Verfügung ſtellen. Ein Antrag auf Ab-
haltüng eines allgemeinen Kinderfeſtes lag vor; das Für und

p 9
9 h den Schulausft ich
ß dadurch an den a en nidie Mittel für diefe nſch 8

und dem
des Schbulfeſtes überlaſſen.

FaFeg gert Vertrauensmännerſitzung. Sonniagvorm
ndet bei Olga Steffen im Vereinszimmer eine

Vertrauensmännerſitzung ſtatt, Alle Parteigenoſſen, die zu der
eingeladen ſind, müſſen erſcheinen.

Falkenberg. Auf zur Reichsbannergründung. Alle dienſt
freien Reichsbannerkameraden nehmen an der Reichsbannergründung
am Sonnabend, dem 9. Mai, in Uebigau teil. Abmarſch um 7 Uhr.
Kein Kamerad darf fehlen.

Falkenberg.

Wider
za

um 10 Uhr

Zeitpunkt die

plan eine
Wittenberg Falke

Falkenberg.
eine Diebſtahlsware ans Tageslicht gefördert.
an einen Queckenhaufen und ſiehe da, unter de
e blauer Trikotſtoff hervor. Die polizeilichen Ermittlungen ſind
im Gange.

Gemeindevor

det bei

Vormitt

gibt es nichts besseres.
Lauge, das ist ein gewaltiger Vorzug!

locker und weich und leiden auch nicht in
Die

ar e Linke von don Demo
t geſchmäle
nd wurde die Ausgeſtaltung und der Tag

Triebweagenverkehr.
beim Betriebsamt Deſſau, wegen Einführung von Triebwagen
verkehr auf der Eiſenbahnlinie Deſſau Falkenberg, iſt folgende
Antwort eingegangen: „Der
vorgeſehen, und zwar von Wittenberg nach Koswig und zurücdh,
und Wittenberg Falkenberg, nicht aber nach Deſſau. Zu welchem

t ie Triebwagen zur Einführung gelangen, läßt ſich mit
Beſtimmtheit noch nicht angeben.“

sverbindung von Deſſau
erg (Kohlfurt) vorgeſehen.

Ein ſonderbarer Zufall.

Gercde für Wollwäsche
Persil reinigt tadellos

eſt nur unter der Bedingung gzu,
gerüttelt würde und

ert werden. Der Lehrer

uns

Auf eine Anfrage

Triebwagenverkehr iſt t

Weiterhin iſt im neuen Fahr-
g

Durch Zufall wurde

Ein ſnſe Iben rollte

schon in kalter
Stücke bleiben
der Farbe.

Was ist riscnlecder D. R. un
Eisenleder ist erstklass. Kernsohlleder, durch eine besonderseigenartige Gerbung äuberst zäh u. Widerstandsfähig gemacht.

wasserdicht! T Enorm halthar!
W Saubere Arbeit! Mähilge Preise!

Ein Versuch führt zum dauernden Kunden.

Stiefelsohlen u Eisenleder
fertigen an

Fischer's Schuh- Reparaturen
Geiststrabe 38. Schmeerstraße 6.

T TStrolchfert, Oelfarben
M Emmn emſlie-Lacik«s

zu Fonstern, Türen, Wasch- Tolletten, Kinderwagen

Trocknet über Nacht glashart. per Kilogramm 1,80 Marlx,
bei 5 Kilogramm 1,70 Marlcz, empfiehlt

PHanx Meer Farbenbangl.
O Halle a. S. nur Rannischestraße 2nicht Alter Markt.

Dodbengengsrtel
mittl. Fig zu verk.

Moerseb. Str. 107 IIII niienviane
S Wavergchläuche le

und einiagche Herstellung, das sind
die Vorzüge der neuen und doch
schon praktisch erprobten

J 4
r

u

Sie können jeden Tag eine andere Suppe
auf den Tisch bringen, nämlich Blumen-
kohl-, Grünkern-, Krebs-, Ochsenschwanrz-,
Pilz-, Tomaten- und Spargelsuppe. So
billig können Sie sich Ihre Suppen nicht

selbst bereiten.

Stück 6 Teller 385 Pfennig

Bruno Paris

S e laubenhölzerJ Gasschläucho Gartenhark., Leitern
Wald u Spalierlatten

bei 3354 Blumen- u. Tonkinstüähb.

ar DachpappeHobeldielen, Paneel-Ferdinant Dehne bretter, Wüsehesäulen
Wäschestützen

NAnelhtf.Gr. Steinstraße 5. Carl Schumann
Holzhandlung

Gr. Steinstr. 30, Tel. 6474

An ane Asfſhmalcidende!
Hören Sie das Urteil Ihrer Leidensgefährten:Das von Ihnen gesandte Heilmittel gogen Asthma und Lungen-

jeiden hat mir geholten. Fühle mich wie neugeboren. P. L.
in P. Ior gesandter Lungenbalsam ist sehr vorteilhatt und
soli bei keinem Lungenkranken tehlen. Ieh erzielte wunder-
baren Ertolg damit. J. F. in C. Ibr Nymphosan-Sirup hat
meiner Frau und mir bei hartem Luttröhrenkatarrh gute
Dienste getan. Nach vur einmaligem Gebraueh war der
quäſende Husten versehwunden und die Versebleimung be
seitigt. Dieser überraschende Ertolg hat mich veravlaßt, das
Mittel meinen Bekannten warm zu empfehlen. K. R. Seht. i. N.

80 und ähnlich lauten die tast täglich bei uns eingehenden
Dauksechreiben.

Best.: Bals. Myr. cps. 39, Na. benz. 0, 19 Na. vr 29 Ferr-
pept. oxycd. liqu. aa 59 Extr. Malt. 249 Sacch. 169 t. emult-
Preis pro Flasche M. 3.-. Zu haben in den Apoth., wo wiehbs

wende man sich an die Alleinbersteller: 3122

Nun wenn M.. än.

3

4 7 J gut
ſchnell

preiswert
nine S h trcgnnnenunn

Hallesche Genossenscha
Halle a. S. e. G. m. b. H.

fts-Buchdruckerei
Herz 42-44

tompott verbraucht viel teuren Zucfer, der gri

zur Hälfte durch Süßſtoff erſetzt werden
kann. Der Geſchmack iſt ganz vorzüglich

h 108Erhaſthi ch in Kolonielwaren, Orogerhaud
innger nd Apochrien.

B. nn. griüucdlienste
Bettfedern-

s Reinigung
mit Reinigungsanlagen

neuesten Systems

Bettenhars

I. Ulrichstr. 2,Eing. Kanzleigasse,
2 Min. vom Markt.

Ausxtellung

Verkauf gegen
van begueme

lelzablung

Möhe für 50 Mk.

3 ae ebe erMöhel Anzahlung 80

Möbel et nzahlgneMöbel Aaentis 250

Korbmöbel
Kinderwagen
parte Küchen
wer AilIZelne

NMödelstüche

als Sofas. Ohaise-
longues, Bettet. u.

Matratzen,
sohränke. Verti-

Kommoden,
Spiegel. Küehen-
sohränke, Tiseche,

Stühle usw.
Kredit a. nach

aus Wwärts.

Möbelhaus
N. Fuchs

Halle (Saole)
Gr. Ulrichstr. 58

I., I. a. III. Etg.
im Hause der

Nordsee, 3327

Se
bekommen einen

Maßanxug
s Paletot

Kostüm
sehr preiswert bei

O. Heimat 4 Sohn

polizeiliche Anordnung vom 7.

S Arbeitsmarſet
Gute Exſſten.
Fabrikation und Vertrieb eines guten viel
ſeitigen Artikels iſt an ſtrebſamen Herrn zu
vergeben. Branchekenntnmiſſe u. Maſchinen
ſind nicht nötig es erfolgt gründliche Ein
lernung. Zur ſofortigen Uebernahme ſind
erforderlich Mk. 400 bis 800 und größerer
Raum. Off mit Angabe der n er
hältniſſe an F. Bierling in Altenburg
in Thür. (Schloß). 3330

JeneC Kreis Liebhenwerda 3
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.
Auf Grund des S 17 und 78 des Vieh

ſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (RGVBl.
S. 519) wird hierdurch mit Ermächtigung
des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten und mit Wirkung
vom Tage der Veröffentlichung im Re
gierungsamtsblatt folgendes beſtimmt:

Der 8 1 der viehſeuchenpolitiſchen An
ordnung vom 20. Februar 1925 (ABl.
S. 42 43, Nr. 146 und ABl. S. 52,
Nr. 185 ſowie ABl. S. 72, Nr. 257), be
treffend amtstierärztliche Unterſuchung
von Klauenvieh im Eiſenbahnverkehr, er
hält folgende Faſſung

s 1. Sämmtliche im Beſitze von Virh
händlern befindlichen Klauentiere, die auf
der Eiſenbahn im Regierungsbezirk Merſe
burg befördert werden, ſind bei der Ent
ladung vor der Entfernung von den Eiſen
bahnrampen amtstierärztlich zu unter
ſuchen. Ausgenommen ſind diejenigen
Tiere, die mit der Eiſenbahn unmittelbar
den öffentlichen Schlachthäuſern zugeführt
werden.

Bringt der Beſitzer eine Beſcheinigung
darüber bei, daß das Klauenvieh bei der
im Regierungsbezirk Merſeburg erfolgten
Verladung und zwar innerhalb 24 Stunden
vor der Ankunft am Beſtimmungsort
amtstierärztlich unterſucht und frei von
ſ hüten Erſcheinungen befunden
worden war, ſo iſt das Vieh von der
nochmaligen amtstierärztlichen Unter-
ſuchung bei der Entladung am Be
ſtimmungsort befreit.

Als 8 6 wird der v. a. viehſeuchen
polizeilichen Anordnung vom 20. Februar
1925 folgende e hinzugefügt

„s 6. Die viehſeuchenpolizeilichen An
ordnungen vom 17. Dezember 1922 (ABl.
S. 428) und vom 1. Juni 1913 (ABl.
S. 248 249), betreffend den Handel und
Verkehr mit Schweinen ſowie die landes

November
1905 (ABl. S. 342), betreffend Maßregeln
zur Verhütung der Weiterverbreitung der
Maul und Klauenſeuche, bleiben hierdurch

unberührt.“ 3336Merſeburg, den W. April 1925.
Der Regierungspräſiden:

Veröffentlicht!
Bad Liebenwerda, den 5. Mai 1925

Steg 19 Der Landrat,
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Ehre der Mutter
Ehrtfurcht und Dankbarkeit sind die Grundlagen alles gesunden Lebens

beim einzelnen wie im Volke. Ehre Vater und Mutter“ ſautet das erste
Gebot, das Verheißung hat: „Auf das es dir wohlgehe!“ Das man das oft
vergessen hat, ist die Not unserer Zeit.

Schweden, Norwegen, Amerika haben den „Muttertag“ aufgerichtet, die
Mutter wieder zu Ehren zu bringen. Sollte das nicht ein Echo im deutschen
Herzen finden

Volkseinheit, Volkseintracht, Zusammenklang aller Stände gewinnen
wir's nicht dann, wenn jeder seine Mutter ehrt? Hier sind wir alle einig,
alle, die guten Willens sind.

Den Müttern aber, die im Kriege ihr Teuerstes verloren, die sich in
tiefer Not befinden, ihnen zu helfen, ihnen zu zeigen, daß sie nicht vergessen,
ist unsere heilige Pflicht.

Darum ein Klang an diesem Tage: 3889

ſire der Mutter
Gesamtausschußs für den Hatleschen Muttertag am 10. Mai 1925:

Gebeinrat Abderhalden, Bund zur Erhaltung and Mehrung der destschen Volkskraft Margarete Abder-
halden Alexander Bode, Kanstgärtner. Karl Bädgen., Sängerbund an der Saale, Gau Halle. Schulrat
Busso. Stadtrat Döltze Oberstleutn. Duesterberg, Stahlhelm. Stadtrat Fischer. Pfarrer Gabriel
Charlotte Gieseke, Destsch. ev. Frauendund. Ober-Studiendir. Grättner, Sängerbund an der Saale.
Kosnsist -Rat Qutachmidt. Pfarrer Dr. Hagemevyer, Stadtverband der ev. Frauenhilfe Superintendent
Hellwig Helene Henze, Dir. d. Seydlitz-Lyz., Frau Hähadorf, Hausfrauenverein Halle. Plarrer Jakobi,

f. d. Pro Sachsen. August Kamman, Kunstgärtaer. Margarete Krause-Dehne,
V ischer Frauenverein. Clara Mampel, Stadtverorädnete. Superintendent Meinhot Dr. med.
Meiabot. Aerrtebond f. Sexualethik Pastor Nauke Marie Netz, Bundesvorsitzende Königin l vise-
Band. Martha Pfanne, Frauenausschab Volksverein Halle DNVP. Else Reichenbach, Königia Luise-
Bund Halle Julius Ritter, Kauſimann Erangelisch-Sozialer Preäverband Dr. Scharfe,, Anna Sandau,
Band der Kinderreichen Halle Pras Schläter. Hausfrauenverein I. V. Sach.- Anh. Margar Schrecker,
Gewerkverein der Heimarbeiterinnen. Else Seydel, Dir der stadt. Gewerbeschule f. M., Stolpmaun,
Jageadsekr. Martha Storost, L V. der Kinderreichen Anh. Sachs,- Thör. Oberpfarrer Thiede, Ev.
Band. Lehrer Trebesius, Ev. Scholgemeinde. Stadtschulrat Dre Troschel Margarethe Wagner,
Haospflege-Verein. Frau v Wolfi, Landesfrauenausschub der DNVP. irma V'olff, Verband Hallescher

Frauenvereine. Wänsche, Konstgärtner.

Zum Puttertag am 10. Mai 1925
bitten wir die Hallesohe Bevölkerupg, die Veranstaltungen des Gesamtaussehusses
in jeder Weise freundlichst unterstützen zu wollep. Es finden statt:

77
11 Dhr vor der Unviversität, 12 Dhr vor den Franckeschen'Stiftungen, 121 Uhr
vor dem Altersheim, Beesener Straße. Aut alen drei Plätzen wird Herr Jugend-
sekretär Stolpmann kurze Vorträge über die Bedeutung des Muttertages balten.

u n Hganek ung an rs Uhr nachm. Der Oper „Schwanenweiß“ geht ein Festprolog voran. Die aus-
Ausweiskarten von l bis 500 haben zu dieser Vorstenung Gültigkeit.

er Umtauseh der Ausweise geschieht von 4 Uhr an.
Im Jugendselt ist die Versammlung s Ubr auf den Ton des Mutter-

tages gestimmt.
Unsere freundlichen Helfer und Helferinnen bitten wir, durch regen Kauf

der an gebotenen Broschüren, Programme und Postkarten das Interesse an dem
Muttertag zu zeigen. Der Reingewinn ist zur Unterstützung notleidender
Mätter bestimmt.

Leider ist übersehen worden, daß am Montag Volksbühnen Abend ist,
und deshalb das Theater nicht für unsere Mütter freigegeben werden kann.
Sobald der zweite Festabend für die Nummern 501 bis 1600 apgesetzt ist, wird
es in allen Zeitungen und in der Geschäftsstelle des Bundes der Kinderreichen,
Dittenbergerstraße 6, bekanntgegeben. Wir bitten dies möglichst zu verbreiten.

Mäscht ideal
Wornol-Selte ist eine helle, gute, sparseme Seite. Warnal ist das Idaol
der Wäscherinnen, weil sle gut schäumt und die Wascherbelt gere
erleichtert. Aber auch das Ideal der Haustrau ist Wernol, weil sie das
Gewebe konserviert und dennoch blendend schöne Wssche lUetert
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Verlobungs Ringe

Ergene Fabrikate,
daher billigste Be-
zugsquele, Werk-
ſtatt mit elektr.

Betrieb 3346

Rich. Voss
Gold u. Juwelen-

Fabrikation
Leſpeiger Str. 7

m a/ten Rathaus

Tiegenläwnme,

(auch geteilt)Pfund nur 50 Pfg.

W. Bornstein
Unterberg 17.

III

W Kauft nur bei

Oeffent. Veranmmlung

Mitwwoch, den 13. Mal 1925, abends 8 Ahr,
in „Herzog Chriſtian

Kulturaufgaben moderner Sorzialisten!

Referent: Genoſſe W. Ahlig (Leipzig)
Erſcheint in Maſſen!

Die unterzeiMitglieder a
beſuchen.

Der Eisnberufer.

ete tV Veror ſationen fordern ihre
altung recht zahlreich zu

8347

Gewerkſchaftskartell Rerſeburg (Wenſcheck)

s0ozialdem. Partei Dentſchlunds Merſeburg (Kümpf)
Kommuniſtiſche Part. Deutſchl. Merſeburg (Paul Koch)

Kefert die
Hallesche Genossen-

schafts Buchäruckersi

für Aälünner 1,25 Mark
MIII

genüber Cate Freiscautz
ederverkäufer erhalten Vorzugspreise

F h äl
Trauringe
333, 585 u. 750 u. Erſatzteile

h exaraturenaller Art, auch ane en ind Motorrädern
Ubren- u. Goldw Zum n
2 Turmſtraße 156S 59erdt neue leserl Telefon 2719

3325 Für
Kleinqärfner

Bast Baumwachs i. St.
Beaumwachs, flüssig

Baumfeer Raupenleim
Corbolineum, farbig

Obstbaum Carbolineum

unſeren Inſerenten!

Irikotagen für Damen u. Herren
u. Kinder Herren -Einsafzhemden
Damen-, Hlerrem-, Kinder Hlemden

Hosen Jacken Sporiwäsche

in großer Aus wähl

A. HU Ha Co.
preiswert

A. HALLE-SAALE
GR. STEINSTR.C. MARKTPLATZ

—5

Floranid (Harnstoffdünger)
Drogerie

Max Rädler
nur Ronnischesfr. 2 nicht Alt. Markt

le nen leute Mann Bei Einkäufen geht man nur zu
kleinen T ten ſowie grünen Salat aus

uamene den Jnſerenten unſerer Jeitung
Sellerie

louls biörchel, ca
hbeeten empfiehlt

Tentsehentha Fernruf 83

aio Garaniemarke in Fußbodenigok-

farben der Lackfarben- Fabrik O
Kuohe, Magdeborg-Woet.

Ateinverkauf für Halle

e
o

F. Schmee 13
holwpantofteln C

Sportvereinigung
ludwig Jahn.

PVisleben
DurchUnglücks-

fall verloren wir
unseren Genoss.
Villt Prrybybhi.

Er war einer der
idealsten Turnge-
noss. Wir worden
ihm ein dauernd.
Andenk. bewabr.
Antret. aller Ge-
nossen 1 Stunde
v. d. Beerdiguogs-
reit, welche noch

billigſt bei

otto Fricke
Kl. Ulrichſtraße 32

Filiale
AlbertSchmidtStr. 2

Halt!
Kleine Anzeigen

r bexannt gegebenunterricht, II vird, in der Turn-
Vereinsnachrichten uw. halle. Erschainen
den bier ſtets ihren Erfolg) aller Genossen ist

ne li I 3334IIWDDDDDDDrcrockccDA]

T u
Sir x M Sigella e Lodix W b V

Fabrik SIEGEL a C., CcN BRAVNSFELD

Verkauifsstelle Hanne u. c. S., Helanchthonstr. 45 Fernspr. 3522.

gegen d
feldmat
Wahrer

heiterv

licher
a

He
Zeil

V

ſchri
polit
find
mach
die
ſchw
daß
gleic
keite
uſw.
hart
Waf
Ang
macs
ſcher
Zen
üben
hall
zur
dan
wäl
daß
als
wur
har
geſt
ſpre
Urt
die
gül
wei
trif
De
akt



5

Bau SDabrg. 1025 Nr. 107

W 2 J

e 4 c ec e 77 er

c 43 Rn e

Die mitteldeutſchen „Braunkohlengewaltigen“ wollen den Bergarbeiterverband ſprengen.

Dies und kein geringeres Ziel haben ſich die wutſchnaubendenerren geſteckt. azu haben ſie ihre ne ethoden. Die
erren müſſen ganz außergewöhnlich ſchwerwiegende Gründe
r ihr Vorhaben, eine feſtgefügte Arbeiterorganiſation zu

Prenagen. haben. Es dürfte daher einiges Intereſſe für die
deffentlichkeit haben, wie die vielgelobte Sozialfürſorge der

zielbewußten Kohlenverteuerer für die Bergarbeiter ausſieht.
Eigentlich iſt es doch ganz zeitgemäß, wenn Arbeitgeber und

Arbeitnehmer über die Arbeitsverhältniſſe Verträge durch ihre
ntereſſenvertretungen abſchließen. Das wollen die Arbeitgeber
r den Braunkohlenbergbau auch, nur mit dem Unterſchiede,

daß ſie dabei die Arbeiterorganiſationen ausſchließen und mit
dem einzelnen Arbeiter Verträge ab ſchließen
wollen. „Der Arbeitgeberverband meint, er käme dabei „beſſer
u Ziele“. Wir glauben das auch, für den Arbeiter wird

ieſes Ziel aber ſehr ernüchternd wirken.
Welches ſind nun die Hauptgziele der Arbeitgeber

Arbeitszeitverlängerung und Lohnkürzung.
Jm Jnter eſſe der „Arbeiter“ arbeitet der Arbeitgebervervand

ſeit langer Zeit mit allen erdenklichen Mitteln auf dieſes Ziel
hin. Als Hilfsmittel, es zu erreichen, ſind die W erksgemein-
ſchaften gegründet worden. Die Arbeitgeber ſagen zur Be
fing ihrer Ziele, man müſſe den Wohlſtand des Bergarbeiters
ördern und letzteren viel verdienen laſſen; deshalb darf er in
rer r nicht beſchränkt werden: „Je länger die

rbeitszeit, deſto höher der Verdienſt.“ Und weil
ver Bergarbeiterverband das nicht einſieht und für kürzere Ar-
heitsgeit eintritt, müſſen die Kameraden in die Werksgemein-
ſchaft, weil ihnen dort der Segen der langen Arbeitszeit beſſer
und ſchneller klargemacht werden kann.

Die Arbeitgeber wollen den Verband alſo ſprengen, weil
er für den Achtſtundentag entſchieden eintritt. Sie behaupten,
die lange Arbeitszeit liege im Jntereſſe der Kameraden, und
Fiſſen natürlich nur zu gut, daß die lange Arbeitszeit
nur dem Werksintereſſe allein zugute kommt.

nn wollen die Arbeitgeber den Verband ſprengen, weil ſeine
ohnpolitik für die Werke unerträglich ſei; ſo behaupten die

Bei jeder Lohnbewegung lehnen ſie
fennig Erhöhung ab, ſo daß ein paar Pfennige Lohn-

r für die Bergarbeiter immer nur durch den Zwang des
Schlichtungsverfahrens erreicht werden konnten. Dabei haben die
Herren die Reichsregierung fortwährend über die Wirtſchaftlichkeit
rer Betriebe argliſtig getäuſcht. Bewußt getäuſcht, und ſo ge
zäuſcht, daß die Bergarbeiter ſich mit Bettelpfennigen begnügen
mußten, weil die Regierung auf das Jammergeheul der Zechen
herren hereinfiel, an deren Armut glaubte und ihren wohl
gefüllten Geldbeutel ſchonte.

Die Zechenherren der Braunkohle verdienen heute viel Geld.Die Löhne der Bergarbeiter ſind ſchlecht, ſo ſchlecht, daß Tauſende
davonlaufen, um in beſſerbezahlten Jnduſtrien Unterkommen und
beſſere Behandlung zu finden. Die Zechenherren ſind alſo nicht
arm, und ſie verbergen zeitweiſe ihren Geldüberfluß auch gar
nicht. Aber nur dann nicht, wenn ſie ihre Methoden durchführen
wollen. Und dabei ſind ſie jetzt gerade. Sie berieten vertraulich,
wie man den Drachen „Verband“ töten könne. Und ſie
haben es entdeckt: Mit Geld wird der Kampf geführt.

Etwa 3 Millionen wollen ſie in dieſem Jahre für Sommer-
und Bergmannsfeſte opfern.

ie alten Römer ſagten: „panem et eircenses“.
en ſagen: „Muſik und Freibier“. Eine glänzende

oßie zu Heinrich Heines „Sklavenſchiff. Mit Pauken und
Tromßpeten über ihr elendes Los getäuſcht, ſollen die Bergarbeiter
um ihren verdienten Lohn geprellt werden. Und obendrein

imſen die zyniſchen Zechengewaltigen den Dank einer katz-
uckelnden Schar hungriger Kumpels für „ſoziales Verſtändnis“

ein.
Alſo für Lohn keinen Pfennig, für Alkohol, Geiſtesberauſchung

und Sklavenfang drei Millionen! An der Dummheit eines Teils
ihrer Arbeiter haben die Herren ſo viel verdient, daß ſie es mit
vollen Händen als „gute Spender“ wieder auswerfen können. Die
Mehrzahl der Kameraden leidet bitter unter dieſer ekelhaften
Schmarotzerwirtſchaft.

Für höhere Löhne alſo iſt kein Geld da, wer aber ſeine Ge-
finnung wegwerfen will, kann ſie den Zechenherren gut verkaufen.
Wer glaubt, was der Direktor glaubt, tut, was der Oberſteiger
will, wer der Werksgemeinſchaft angehört und auf den Verband
ſchimpft, der bekommt pro Stunde 5 Pf. mehr. Wer alſo zum
Geſinnungslumpen wird, für den hat das Werk Geld.

Die Werke können den Verband allein nicht ſprengen, ſie ſuchen
deshalb

Hilfskräfte für Jndaslohn
in den eigenen Reihen der Arbeiter. Pfui Teufel!

Bergarbeiter, wollt Jhr das dulden?!
Anſinniger Perſonalabbau bei der Eiſenbahn.

Der Deutſchen Eiſenbahner-Verband ſchreibt uns über die in
den letzten Tagen vielerörterte Geſchäftsführung der Reichsbahn
folgendes: Der Perſonalabbau wird in der unſinnigſten Weiſe
in den Betrieben der Deutſchen Reichsbahn weitergeführt. Die
nach den Angaben der Hauptverwaltung auf 68 Prozent geſtiegenen
Perſonalausgaben dienen als Deckmantel. Die Hauptverwaltung
hat neuerdings beſchloſſen, infolge der ungewöhnlich ſtarken Stei-

Zechenherren wenigſtens.
jeden

Die Kohlen

o

erung der Perſongalausgaben nicht nur die Tarifeauch die Perſonalkoſten mit ſofortiger Wrtagg herab
zuſetzen. Eine eingehende Nachprüfung des Perſonalbedarfes iſt
deshalb für alle Verwendungsſtellen angeordnet worden. Alle
Dienſtvorgeſetzten ſollen nur mit den unbedingt erforderlichen
Kräften auskommen, den wirklichen Bedarf auf dieſer Grundlage
feſtſtellen und alle überzähligen Kräfte der vorgeſetzten Stelle ſofort
zum Abbau melden. Dienſtvorgeſetzte, die dieſen Anforderungen
nicht entſprechen, will man regelmäßig aus ihren Dienſtſtellen ent
fernen. Für die erfolgreiche Durchführung der Aktion werden
die Präſidenten der Direktionsbezirke perſönlich verantwortlich ge
macht. Am 12. Mai treten die Präſidenten zur Erörterung der
ganzen Angelegenheit in Berlin zuſammen.
Es iſt eine bewußte Jrreführung der Oeffentlichkeit, wenn die
Hauptverwaltung der Reichsbahn infolge Steigerung der Perſonal-
ausgaben auf 68 Prozent aller perſönlichen Ausgaben beweiſen
will, daß noch zu viel Perſonal vorhanden iſt, das ſeine Pflicht
nicht erfüllt. Dabei wird bei den Vergleichen verſchwiegen, daß
die ſachlichen Ausgaben ſeit einiger Zeit ſtark reduziert werden
konnten, weil ein umfaſſender, leiſtungsfähiger Fuhrpark geſchaffen
wurde. Man hütet ſich ferner, der Oeffentlichkeit mitzuteilen, daß
die Ausgaben für Ruhegehalts- und Wartegeld-
empfänger zurzeit 37 Prozent aller perſönlichen
Ausgaben betragen gegenüber einem Anteil von 17 Prozent in
der Vorkriegszeit. Durch die Zahlenkunſtſtücke der Verwaltung er-
ſcheinen in der Tat die ſachlichen Ausgaben viel zu hoch, obwohl
das in Wirklichkeit nicht der Fall iſt. Die Oeffentlichkeit wird
damit bewußt getäuſcht und zuungunſten des Eiſenbahnperſonals
beeinflußt. Von dieſen Ausgaben müßte die Eiſenbahn entlaſtet
werden, dafür hat das Reich aufzukommen. Die Tatſachen be-
weiſen, daß kein Ueberfluß, ſondern eher ein Mangel an produktiv
tätigen, leiſtungsfähigen und qualifizierten Kräften vorhanden iſt.
Die Abbauverordnung wurde rein ſchematiſch, ohne Rückſichtnahme
auf die Betriebsbedürfniſſe vorgenommen, ſo daß heute ſchon
die Amtsvorſtande vielfach Klagen über Mangel an geeignetem
Perſonal erheben. Die Folge iſt eine erhöhte Vergebung von
Arbeiten an Privatunternehmer oder Herſtellung dieſer Arbeiten
in anderen Werkſtätten und Orten. Das bedeutet in jedem Falle
eine unnütze Mehrausgabe. Dagegen iſt kein Geheimnis, daß ein
großes Heer von unproduktiv tätigen Antreibern, Aufpaſſern und
Repräſentanten vorhanden iſt, und daß die einzelnen Aemter und
Dienſtſtellen eine viel zu große Zahl von oberen Beamten gegen-
über der Vorkriegszeit aufweiſen.

Ein gewerkſchaftlicher Bierbund.
Der Dreibund der Gewerkſchaften der Eiſenbahner, Transport-

arbeiter und Metallarbeiter ſoll demnächſt durch den Einſchluß der
Bergarbeiter erweitert werden. Die endgültige Entſcheidung
erfolgt auf einer beſonderen Konferenz im Juni in London. Nach
dem Anſchluß der Bergarbeiter würde dieſe Sondergruppe inner-
halb der Gewerkſchaften 2,8 Millionen Mitglieder umfaſſen.

Arbeiterſport bewegung.
Achtung, Arbeiter-Samariter! Heute, Sonnabend, den 9. Mai,

findet die fällige in der Goldenen Kette“ſtatt. Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingte. Pflicht.
6. Bezirk. Leichtathletik. Mache alle Vereine darauf aufmerkſam,

daß am Sonntag dem 10. Mai vormittags 9 Uhr, auf dem „Fichte
ſportplatz“ die Prüfung zur Olympiade ſtattfindet. Jeder Sport
genoſſe, welcher daran teilnehmen will, hat unbedingt daſelbſt zu

erſcheinen. J. A. Hermann Koch.Turn und Sportverein „Fichte“. Schülerinnen Abteilung Nord
und Süd: Sonntag, den 10. Mai, Ausflug nach Kloſchwitz. Treff
r g Uhr früh am Hettſtedter Bahnhof. Koſten 1 Mk. Hin und

ückfahrt.

Jugend bewegung.
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen vom 10. bis 16. Mai.
Halle: Sonntag 9 Uhr: Teilnahme an der Bezirkskonferenz.

Dienstag Spielabend auf der Peißnitz. ar Muſik
gruppe. Freitag Vortrag des Genoſſen Matiba (Zeitz) über
„Ziel und Aufgaben der SAJ.“

Helbra: Sonntag 10 Uhr Treffen im Jugendheim zum Fauſtball
ſpiel. 8 Uhr: Spielabend im Jugendheim. Dienstag Heim-
abend. Donnerstag 8 Uhr: Volkstänze auf der Brache.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den 10. Mai.

8.30 bis 9 Uhr vorm. Orgelkonzert aus der Leipziger Univer-
ſitätskirche. (Prof. Ernſt Müller.) 9 bis 10 Uhr vorm. Morgen
andacht. 10 bis 11 Uhr vorm. Sonderdarbietung: Durchgabe der
vom Kreisverband Leipzig der Schreber- und Gartenvereine im
großen Saale des Zentral-Theaters veranſtalteten Vorträge:
1. Die Bedeutung der kleingärtneriſchen Daueranlagen für die All-
gemeinheit. Berichterſtatter: Schilling (Dresden). 2. Die klein-

u

erhöhen, Sendeſtelle Dresden. 4.30 bis 6 Uhr nachm.

gärtneriſche im n Berichterſtatter: Oberbaurat Schierer (Breslau). 11 t 12 Uhr vorm.:
ule. 11 bis 11.80 Uhr vorm.: 17. Vortrag: Prof.

r. Bangert nitz): „Aus dem Gebiete der Elektrotechnik.
11.80 bis 12 17. Vorleſung über rakterköpfe aller
eiten: Prof. Dr. Witkowſki: „Ludwig ngruber“. 12s 1 Uhr mittags: uſikaliſche Stunde der Wellteldeutſ n

chm.: Jm Saale der alten
Volkstümliches Orcheſterkonzert.

Das Leipziger Symphonieorcheſter.) 7 vis
s: Zur Hundertjahrfeier des Börſenvereins der

Deutſchen Buchhändler in Leipzig: Geſchäftsführer Dr. Heß: „Die
Hundertjahrfeier des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler in
Leipsgig“. 8.15 Uhr abends Zur Feier des Muttertages: Hörſpiel:
„Mutterlegende“, ein Legendenſpiel von Hellmuth Unger. in
leitende Worte und Spielleitung: Julius Witte. Muſik: Rund
funkhauskapelle, Leitung: Kapellmeiſter Simon. Anſchließend
(etwa 10 Uhr): Hackebeils Sportfunkdienſt.

MonLag, den 11. Mai.
10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten Woll und Baumwoll-

preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr, 6 Uhr, 6.15 Uhr
abends: Wirtſchaftsnachrichten Landwirtſchaftliche, Baumwolle,
Deviſen. 4.30 bis 6 Uhr nachm.: Konzert der Hauskapelle.
7. bis 7.80 Uhr abends: Vortrag Direktor Schöwitz vom Ortsamt
für Kriegerfürſorge zu Leipzig: „Die ſoziale Fürſorge für Kriegs
beſchädigte und Kriegshinterbliebenen und dieſen in der Verſiche
rung Gleichgeſtellten“. 7.30 bis 8 Uhr abends: 4. Vortrag von
Geh.Rat Prof. Dr. Brandenburg von der Univerſität Leipzig aus
dem Zyklus Deutſchlands auswärtige Politik in den Jahrzehnten
vor dem Weltkriege“. 8.15 Uhr abends: Militärkonzert des
3. Batl. 11. (Sächſ.) Jnfanterie-Regiments, Leipzig. eitung:
Obermuſikmeiſter Bier. 1. Herold: Ouverture zur Oper „Zampa“;
2. Verdi: Fantaſie aus der Oper „Arda“; 8. Preſſel: „An der
Weſer“, Lied; 4. Brahms: Ungariſche Tänze 5 und 6. 5. Zimmer:
„Liliputanergarde“; 6. Blon: „Der alte Fritz“, Marſch. An
ſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sport
funkdienſt. 10 bis 11.30 Uhr abends: Funkbrettl.

(Schluß des redaktionellen Teiles.)

Aus bem Gefchäſtsleben.
Der Zuckerpreis ſteigt wieder,

dabei nähern wir uns der Jahreszeit, in welcher der Zuckerver-
brauch beſonders ſtark iſt. Rhabarber iſt ſchon auf dem Markte
zu ſehen, Beeren voran die Stachelbeeren mit ihrem großen
Süßbedarf werden bald folgen. Sie bringen nach der ein
tönigen Winterkoſt endlich die gewünſchte Abwechſlung in den täg-
lichen Speiſezettel. Gern würde die Hausfrau ihren Lieben öfter
die Nachſpeiſe gönnen, wenn die Koſten dafür geringer wären.
Neben der Frucht iſt es beſonders der Zucker, der das Kompott
verteuert. Die praktiſche Hausfrau weiß ſich hier längſt zu helfen,
ſie ſpart wenigſtens die Hälfte Zucker und erſetzt ihn durch den
viel billigeren Süßſtoff. Sie weiß aus ihrer Erfahrung, daß ſie
dies vhne weiteres tun kann. Der Geſchmack iſt ei rei,
wenn ſie richtig verwendet, d. h. nicht zuviel nimmt. Süßſtoff
iſt ſehr ſtark konzentriert, muß alſo ſparſam verwendet werden.
Auch geſundheitlich hat ſie keine Bedenken. Sie weiß, daß in den
Kriegs und Nachkriegsjahren gewaltige Mengen Süßſtoff ver
braucht wurden, ohne daß irgendeine Krankheit Süßſtoff als Ur-
ſache hatte. Der Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Abel (Jena)
ſchreibt erſt unterm 19. März 1925 in der pharmazeutiſſchen
Zentralhalle:

„Die Lehren dieſes Maſſenexperimentes widerlegen bewrhh
es auf anderem Wege möglich wäre, die Befürchtung, ein Dauer
gebrauch von Süßſtoff wäre ſchädlich.“

Ein anderer, ebenſo bekannter Hygieniker empfiehlt die Ver-
wendung von Süßſtoff mit den Worten:

„Wenn ixgendwelche Zweifel über die Brauchbarkeit der Süß-
ſtoffe als Süßmittel noch vorhanden ſein ſollten und ſie ſind
meines Wiſſens noch verbreitet ſo wird ein Verſuch jeden
Argwohn und jede Voreingenommenheit beſeitigen.“

Beherzigen Sie dieſe Empfehlung und machen Sie einen Ver
ſuch; Sie werden zufrieden ſein.

n Naſchmarkt 2:Dirigent: H. Weber.
7.30 Uhr abends:

D

Erſatz
im Einkauf das

Beſte fordert, wer „Kaol“, „Kaol“ verlangt,erhält wieder die gute, reine Oelpolitur.
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e l un r M e M eDie Tragödie des Malfäfers.
Von Werner Schumann.

Jhr kleinen Freunde des teu t das Leben d iqggn g.
von nur ſo kurzer er jiſt, ſo wollet bedenken, daß der Genoſſe
unſerer langen Abende mit weitaus feineren Sinnen begabt

ihr mögt, mit en, in denen ſich die betäubende
le des nate Mai 4 r Gewalt fängt. Jhmiſt jede Stunde wie uns jeder Tag wie uns ein r,

und wenn es mit dem Mai langſam zu Ende geht und der
Roſenmonat jubelnd in die entblüteten Bäume ſteigt, dann
ſchreibt auch er, nun ſchon bedächtiger und ernſter, ſeine Lebens-
erinnerungen wie bei uns, den größten Raubtieren dieſes Erd-

s, nach verlorenen Kriegen die Generale; das deigt. er
ſchreibt ſie nicht in ein dickes h und t es hernach dem
Drucker, um ſeine allzu Se ene Gefräßigkeit S recht
ertigen er wie ein Gravpeur S einen Eindrücke,
ie der Seismograph eines kleinſten rns in die empfindliche

latte ſeiner Erinner gedrückt, noch einmal vo e
mütterlicher Soligkeit „und denkt zpr denkt wie ſchön
wie unerhört ſchön doch dieſer Flug in die Sonne geweſen iſt!
O, er kannte ihr Urweltbrauſen ſchon früher, als er noch alsEngerling weiß und augenlos im dunkeln Kerker ſeines Ge

es und ſie, die Sonne, leiſe rauſchend über die Erderich. Koch ihm, dem hilfloſen blinden Engerling, erſchien dieſe

unſagbar zärtliche Berührung mit dem Urſtoff wie das Grollen
eines fernen Vulkans. Jm ern halb, halb in heißem Glüds-

fühl, voller Ahnung der Symphonie des wirklichen Lebens ging
nn eine weitere Karnation des unausgebildeten Leibes vor

ich. Nun ward er Puppe, ſeltſam anzuſchauen. Ein lebendiger
Leichnam. Aber innen, unter der ſchützenden Hornhaut, häm-
merte das wirkende Leben, knallte Pfeile der Sehnſucht gegen
den Panzer, bis die Kanonaden des ſtrammen Embryos ſo
wütend praſſelten, daß ſie auch das dickſte Fell nicht mehr er-
tragen hätte. Es platzte, wie feines Glas; und dann kroch es
hervor, unbeholfen und dumm und jugendſtark und nur vom Jn-
ſtinkt des Seins geführt: Nun Käfer, ein ganzer fertiger Wurf,
doch noch keuſch und ohne Berührung der eigentlichen Welt. Da-
mit hatte es noch Zeit. Der Neuling unter den Höhlenbewoh-
nern lebte ein Jahr als Einſiedler in Nacht und tiefem Frieden
und ſammelte Kräfte für den Kampf mit dem Licht, den Winden
und Regenſchauern, den Vögeln und Fledermäuſen, die auch ihm

ehova mit auf die Fahrt gegeben, damit er nie in Verſuchung
ontme, ſich als Gott zu fühlen. Und endlich kam ein neuer
Mai und machte die Schaufelenden ſeiner merkwürdig langen
ſechs Beine lebendig, daß ſie gruben, gruben, gruben. Und ſie
gruben emſig Tag und Nacht und wälzten Felsblöcke von der
Größe eines Hanfkorns aus dem Weg, einen nach dem anderen.
Jmmer wieder jagte der Maikäfer in mächtigem Anſturm wie
ein Dionyſos gegen die ſtahlharten Dämme und Wandungen des
Erdreichs, bis ſchließlich auch die letzte Scholle zu wanken begann
und das Licht der Welt ihn überflutete. Das war noch ein müh-
ſeliger Prozeß, wie er mit ſeinen rieſenſtarken Freßzangen, den
Oberkiefern, die Schlußmauer zum Allerheiligſten nach mehr-
maligen Verſuchen ſo ſtark erſchüttert hatte, daß ſie Riſſe bekam,
erbebte und endlich taumelnd zur Seite ſchlug. Der Kopf war
frei und in zwei nur ans Höhlendunkel gewöhnte Pupillen
flamriten o feierlicher Augenblick in vengaliſchem Feuer

ie ſchreienden, lachenden, girrenden Bilder des Traumſpiels
elt. Blitzhaft wie Mitrailleuſen ſpritzten die Lichtreflexe von

den jungen, wiegenden Grashälmchen in die ach ſo ſchwachen
Augen unſeres Wanderers, daß er ſie erſchrocken zukniff, noch ehe
ſein gehörnter Leib die Seligkeit der warmen Luft ſchandernd
fühlte. Betäubt und unbeweglich ſtand er vor der Feſtlichkeit
dieſes Schauſpiels, das die Tragödie ſeines Lebens einleitete;
noch voller unterdrückter Leidenſchaft, aber ſchon dumpf ahnend
das Vorhandenſein zweier Flügel und alle Feierlichkeit, die mit
dem Gebrauch verbunden war. Sie lockerten und löſten ſich in
kindlicher Scheu und der Glanz der Blüten und des Blütenſtaubs
ſpiegelte ſich funkelnd auf ihrem Parkett. Da nahm ihn ein
Windſtoß auf ſeine breitere Fläche, die Segel des Maikäſers
ſtrafften ſich voll jugendlicher Eleganz und vor Angſt und
Sinnenreiz ganz ſtumm, wagte er zum erſtenmal einen Gleit-
flug zur nahen Schleedornhecke. Nur die Luftfahrer kennen die
unbezwingliche Gewalt, die ſie immer wieder zum Fluge treibt;
auch unſern kleinen Flugſchüler, der bald ein großer Meiſter
wurde, erfaßte der Jkarustaumel und in von nun an immer
waghalſigeren Hochkurven ſummte er jauchzend durchs Blüten-
meer. Er kreiſte erſt ſpieleriſch tanzend wie die Delphine um die
blühenden Büſche voll flötenden Käfergewimmels, ſchraubte ſich
dann aber höher und höher in die Traumdome der Kaſtanien und
wußte bald: hier iſt meine Heimat. Nach der erſten Beſinnungs-
loſigkeit des Glückes ſchaukelte er hier oben bald auf den weißen
Kerzen, bald ſaß er ſchmatzend und ſchmauſend über den fetken
Blättern und mäſtete ſich ein anſehnlich Wänſtlein an. Und
wurde älter und vorſichtiger und lachte die Vogelſcharen nicht
mehr ſorglos-dumm an, wenn ſie wie ein Wildbach brauſend über
ihm die Sonne verdunkelten. Er ſtand nun im 20. Fg7 ſage
überirdiſchen Daſeins und der Zug der Erinnerungen kreiſte in
ſeinem Köpfchen wie Muſik bei untergehender Sonne. Er war
ich tief bewußt ſeiner Schönheit, Anmut und Vollendung. Die
ülle des Erlebniſſes rauſchte heran, wie ein Nocturno über
angen ihn die vielfältigen Düfte. Die hundert Gefahren,

denen er entronnen, ten ihn erzittern. Schon fühlte er, wie
das Leben mit aller und allen Reizen ihm weiter ent
rückte und die Summe durchkoſteter Erſchütterungen mählich in

ihm verrauſchte. Die große Ebbe kam. Er zog die Füße dichter
an den Unterleib, bis es ihn warm noch einmal durchrieſelte.
Seine Gedanken ſchweiften zurück zur tauſendfach beſternten
Blumenwieſe, die ihm beim Eintritt ins Leben entgegengeſchwebt
war. Sie galten den ſilbernen, geheimnisvollen Fontänen, auf
deren höchſter Spitze er neckiſch im Tanz ſich geſchwungen hatte.
Wie ihn ſchreckliche EulenUngeheuer, groteske Fledermäuſe und
flinke Stare erſchreckt und durch den Mai gehetzt hatten wie von
den mächtigen Bäumen, die plötzlich ein orkanartiger Wirrwarr
ergriff, unzählige ſeiner Brüder und Schweſtern zu Boden ſtürz
ten; wie das „ſchackſchack“ der Elſtern, die Fanghäſcher lüſterner
Jungen ihn bedroht hatten: er dachte an dies alles nicht ohne
leiſe Verbitterung. Die Menſchen, die Tiere und die Elemente
waren ſeine Feinde geweſen. Es war ihm nicht gegeben, ſich zu
verteidigen. Zwiſchen Flucht, Freſſen und Schlafen zerrann ſein
Leben. Aber er hatte es geliebt, trotz der Gefahren, um des Ge
nuſſes und ſeiner Schönheit willen. Nun ſaß er ſtill auf ſeinem
Kaſtanienblatt, das der ſpäte Abendwind zärtlich ſchaukelte, vom
Baldachin der Sterne rdacht, leiſe umſummt wie von den
Wirbeln einer großen, müden Trommel.

Der Gorilla ſtirbt aus.
Der Tag, an dem der Gorilla zu den Tierformen einer ver

gangenen Zeit gehören wird, ſcheint bedenklich nahe zu ſein.
Nach der jüngſten Schätzung des Zoologen Akeley beträgt die
3 der Fnwärt noch in an Weſtafrika und dem
elgiſchen v v enden rillas mehr 50 Stück.Der Grund des chen Dahinſchwindens des intereſſanten

Menſchenaffens liegt nach einem Bericht in „Natur und Kultur
darin, daß beſonders in letzter Zeit zahlreiche Gorillas für die
natur wiſſenſchaftlichen Muſeen, beſonders aber für die amerika
niſchen Sammlungen, erlegt wurden. Allerdings hat die fran
zöſiſche Kolonialregierung erſt neuerdings wieder ein ſtrenges
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Wie der Draht bereits kurz gemeldet hat, iſt der dertihetaniſchen Kirche, der ſich z Anfang des Jahres in Peking

aufhält, mitſamt ſeinem Gefolge an den Pocken erkrankt. Dieſer
oberſte geiſtliche Würdenträger gilt der lamaiſtiſchen Dogmatik
als Jnkarnation des Buddha. Sr führt den Titel PanTſchen
Lama oder TſchoLama (nicht DalgiLama wie fälſchlich gemeldet
wurde) und reſidiert gewähnlich im Kloſter Taſchi-Lunpo, das
ſüdweſtlich von Schigatſe, der zweiten Hauptſtadt Tibets, gelegen
iſt, während der Dalai-Lama, der ihm allerdings an Heiligkeit
gleichſteht, in Lhaſſa, der erſten Hauptſtadt Tibets, ſeine denz
hat. Dieſem merkwürdigen Doppelpapſttum folgen in der lama-
iſti Hierarchie die ſogenannten Chutuktu, die etwa denAber n der katholiſchen Kirche entſprechen und von denen
der Chutuktu von Urga in der Mongolei der mächtigſte iſt.

Im allgemeinen kann man ſagen, daß der TeſchoLama die
geiſtliche, der DalaiLama aber die weltliche Macht des Lamais-
mus darſtellt. Doch ſind dieſe beiden Machtſphären nicht ſo
ſtreng voneinander egrenzt, um nicht ein wechſelſeitiges
Ucbergreifen von der einen in die andere Sphäre zu geſtatten. Der
Aufenthalt des TeſchoLama in Peking, wo er mit den Ehren
eines regierenden Fürſten umgeben wird, hat übrigens ſympto-
matiſche Bedeutung und rechtfertigt die Vermutung, daß die
chineſiſche Regierung ihren Einfluß in Tibet wieder zu befeſtigen
ſucht. der durch England ſchwer erſchüttert iſt. Da der Teſcho
Lama nach einer uralten Legende ganz Tibet an den Filzſohlen
ſeiner Schuhe mit ſich trägt, ſo befindet ſich in den Augen der
Tibetaner Tibet heute in Wahrheit in Peking, und die Chineſen ſehen
in dieſem bedeutſamen Beſuch ihrerſeits gewiſſermaßen die formelle
Wiederanerkennung ihres alten Hoheitsrechtes über Tibet. Da
der mächtige Chutuktu von Urga, der dritte im Bunde der oberſten
(amagiſtiſchen Kirchenfürſten. ein intimer Freund des Teſcho
Lama iſt, ſo kann damit gerechnet werden, daß dieſem religiös-
perſönlichen Freundſchaftsverhältnis zwiſchen der Mongolei und
Tibet bald auch ein politiſches Bündnis zwiſchen den beiden
Ländern folgen wird. Angeſichts der Stellung der Ruſſen in
der Mongolei ergibt ſich ohne weiteres, daß ſie bei ihrer anti
engliſchen Politik in Tibet große Vorteile aus dieſer Entwicklung
der Dinge werden ziehen können. Die zunächſt an der Frage
Beteiligten ſind aber erſichtlich die Chineſen, und deshalb iſt die
chineſiſche Regierung auch ſehr darauf bedacht, die Gunſt des
Teſcho-Lamas zu gewinnen und zu erhalten.

Infolge der Unruhen, die im vorigen Jahr in Tibet ausbrachen,

c aW

Geſetz erlaſſen, wonach das Schießen der großen Affenarten ver
boten iſt; doch gelingt es den Vertretern der amerikaniſchen
Muſeen mit Hilfe reichlicher Beſtechungen der Eingeborenen doch
immer wieder, Exemplare des immer ſeltener werdenden Gorillas
auszuführen. Die Gefahr, von der durch dieſe Sammelleidenſchaft auch andere ſeltene Tierarten bedroht ſind, macht es immer

mehr geboten, die Beſtände der verſchiedenen naturwiſſenſchaft
lichen Muſeen in einem einzigen größeren Muſeum zuſammen
zufaſſen, um der Zerſplitterung und Konkurrenz ein Ende zu
machen.

Unterirdiſche Jn London iſt ſoeben eine Baugeſellſchaft gegründet worden, die die Errichtung von unter
irdiſchen Auto-Garagen an wichtigen Verkehrspunkten im Jnnern
der Stadt bezweckt. Die erſte Garage dieſer Art ſoll auf dem
Leiceſterſquare, einem der belebteſten Plätze im Weſten der Stadt,
errichtet werden. Sie ſoll imſtande ſein, 175 Automobile gleich
zeitig zu beherbergen. Die Gebühr für die vorübergehende Unter
ſtellung eines Wagens in dieſer Garage ſoll nicht mehr als 2 Mk.
betragen. Die Geſellſchaft erwartet, daß namentlich während der
Theaterſtunden viele Autobeſitzer von der Möglichkeit, ihren
Wagen ſicher unterzuſtellen, ſolange ſie im Theater ſind, Gebrauch
machen werden. Die Verkehrsbehörden ſtehen dem Plan ſhm-
pathiſch gegenüber, da ſeine Ausführung geeignet iſt, die Straßen
von den langen Reihen der wartenden Automobile zu befreien.

Was koſtete ein Rennpferd im Altertum? Dieſe Frage wurde
kürzlich in einer Sitzung der franzöſiſchen Akademie von Maurice
Besemnier auf Grund eines Papyrus in lateiniſcher Sprache be-
antwortet. Der Gelehrte fand nach der Entzifferung, daß der
Papyrus den Verkaufsvertrag über ein hochberühmtes Rennpferd
von den Wagenrennen darſtellte, die in Aegypten unter der
römiſchen Herrſchaft veranſtaltet wurden. Nach Ausweis des
Textes wurde das Pferd, ein kappadoziſcher Rappe, mit 2700 Drach
men bezahlt, was nach unſerer Währung einen Wert von etwa
8000 Goldmark darſtellt. Der Verkauf kam unter der Regierung
des Kaiſers Veſpaſian zuſtande. Der Verkäufer war ein Centurio
in einer römiſchen Legion, der Käufer ein Soldat aus einem
römiſchen Reiterregiment.

Zum 40. Geburtstag Fritz von Anruhs.

e

Der republikaniſche Dichter Fritz v. Unruh der bei RathenausBeerdigung im Reſchstag ſein es icht Den r
loſen“ vortrug und ſeinen ſ. n“ den ent en
Kämpfern um die deutſche Republik gewidmet feiert

re 5 r vi. 3 u 33 t J 4 f z F n t ſe n t e e
4 hoh T 4 et 58 u r44 4 rer 4 mr 4 4 r W e e x 43 r3 e eeeeeeeeeeeeeeeeee4 r r d 34 e

h ft
tfftterfmteffüfft ſr ſt m rn n r J 5 2 J Inh

l i I I i I

Der Teſchoeamo von Taſchi- Lunpo in Peling. Am die Vorderrſchaft in Tibet.
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war der von ben Engländern in ein Vaſallenverhältnis gedrämgte
Dalai-Lama genötigt, aus Lhaſſa nach Indien zu entfliehen,

r der Teſ n n e n a er tenachbarten chin n Provinz nſu Zu e. onhier aus gi e ſpäter in die nordchineſiſche Provinz Schanſi
und nahm ſchlkeßlich in Taiyenfu, der Hauptſtadt der Provinz,
als Gaſt des chineſiſ n Gouverneurs Aufenthalt. Von Taiyenfu
reiſte er dann mit ſeinem Gefolge nach Peking, üm auf Ein
ladung der chineſiſchen Regierung an der dorthin berufenen
Reorganiſations- Konferenz teilzunehmen. Bei ſeiner Ankuſt in
dem ihm zur Verfügung geſtellten Sonderzug wurde er mit
fürſtlichen Ehren empfangen. „Der PanTſchenLama“, ſo be-
richtete damals die in Peking erſcheinende Zeitung „La Politiquede Peékin“, „irug, als er ſein Abteil verließ, einen koſtbaren
Zobelmantel und einen Filzhut. Eine herrliche Perlenkette um
ſpannte ſeinen Hals und hing ihm bis auf die Bruſt herab. Auf
dem Bahnſteig drängten die lamaiſtiſchen Abordnungen, die
zu ren Empfang Aufſte W genommen hatten. Sie trugen
in den Händen kleine Papierfähnchen mit Jnſchriften, die den
hohen Gaſt willkommen hießen. Nachdem der Lama in ſeinem
Abteil eine S Zahl der zu ſeiner Begrüßung erſchienenen
chineſiſchen Würdenträger empfangen hatte, beſtieg er ein gelb
angeſtrichenes Automobil, deſſen Jnneres mit gelber Seide aus
geſchlagen war. In Begleitung von Läufern und unter der
Bewachung der auf dem Trittbrett ſtehenden chineſiſchen Poli
ziſten fuhr er vorbei an der das Gewehr präſentierenden chine
ſiſchen Ehrenwache nach der für ihn mmten, auf einer Jnfel
des großen Sees des alten kaiſerlichen Palagſtes herrlich gelegenen
Reſidenz. Am folgenden Tag beſuchte er den Abteilungschef für
die tibetaniſchen Angelegenheiten im chineſiſchen Miniſterium des
Auswärtigen und den Obergeremonienmeiſter Marſchall Tuan,
der bald darauf den Beſuch in der Reſidenz des Teſcho-Lamas
erwiderte.“ Wenn es fich hier zunächſt auch nur um eine inner
politiſche Angelegenheit Chinas handelt, ſo hat doch der
des tibetaniſchen Kirchenfürſten in Peking bei mehreren
tretern ausländiſcher Staaten ſorgende Aufmerkſamkeit erregt.
Die engliſche und die ruſſiſche Politik hat zweifellos
manchen Gegenzug eingeleitet, um in dieſem Spiel, dem
Einſatz die Herrſchaft Tibet iſt, den
Der lebendige Buddha von Ta liegt krank
in Peking danieder. Soweit es auf ankommt, iſt die Ent
ſcheidung bereits gefallen für
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Gut Schiewe in Ganzew.

Bon Hans Bawer.
Hindenburg hat nicht überall gleichviel Progent

Stimmen auf ſich vereinigen kännen.

e en
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beſſer für ihn geſtimmt. Mit Haut und Haaren aber für Hinden-
burg geweſen iſt Gut Schiewe in Gangzotw. Dieſes Gut
in MecklneburgStrelitz und hatte 5660 Stimmen gur Wahl zu
vergeben. Sämtliche 56 Stimmen ſind auf Hindenburg entfallen,
Marx oder gar Thälmann Verzeihung Thälmanmn der gar
Marx find völlig leer ausgegangen.

Jch kann es mir vorſtellen, wie es auf Gut Schiewe in Ganzem
zugeht. Der Gutsherr iſt eine gedrungene Geſtalt, die unten in
Schaftſtiefeln ſteckt und oben mit einem grünen
iſt. Jn der Frühe reitet er durch Aecker und Wieſen und nimmt
die Front ſeiner Arbeiter ab, wobei er auch deren Geringſten in
ſeinen her n Kollektiv-Gruß: „'n Morj'n, Leutel!“ mit ein
ſchließt. Die Gutsarbeiter wiſſen ſoviel Leutſeligkeit zu ſchätzen
und friſch tönt ihre Antwort: „Guten Morgen, Herr Gutsherrl“
Der Lohn auf Schiewe iſt nicht eben groß. Der Herr hätte ja
eigentlich nicht nötig, dieſe Tatſache vor ſeinen Arbeitern zu
motivieren, aber er iſt nun einmal ein guter Herr und läßt ge
legentlich verlauten, daß die Landwirtſchaft Not leide und daß
die verdammten Steuern ihm den Reſt gäben. Das ſehen die
Arbeiter wohl ein. Zuweilen holt der Gutsherr auch mal mit
der Peitſche aus. Aber er tut das doch nie aus bloßem Uebermut.
Es lag dann auch immer mindeſtens eine Leichtfertigkeit der Ar-
beiterſchaft vor. Andererſeits weiß er Frohſinn zu erwecken und
freudig zu überraſchen. Ueberaus luſtig ſind ſeine Erinnerungen
aus der Leutnantszeit, die er in guter Laune zum beſten gibt
und unvergeſſen bleibt ihm die Runde Bier, die er auch heute
e regelmäßig zu Kaiſers Geburtstag im Wirtshaus auftragen

So bietet Gut Schiewe in Ganzow ein Bild tiefen Friedens.
Die Zerriſſenheit der Welt hat dort noch keinen Eingang ge-
funden. Es herrſcht der Herr und die Arbeiter dienen. Nicht
nur ihr Leib gehört ihm, ſondern auch die Seele. Am Wahltag
wählen ſie Hindenburg. Nicht der und jener, nicht viele: alle
wählen ſie ihn. Der Herr hat geſagt, jener wäre ein alter Recke
und ein ehrwürdiger Feldmarſchall. Das wird ja wohl ſeine
Richtigkeit haben und Hindenburg gehört deshalb natürlich auf
den Präſidentenſtuhl.

Er ſitzt nun droben. Gut Schiewe hat fleißig mitgeholfen.
Den Republikanern iſt zwar nicht die Niederlage einer Wahl,
aber doch wenigſtens die Stupidität einer ſolchen Einſtimmigkeit
erſpart geblieben.

Eine national amerikaniſche Opern Hochſchule. Eine Gruppe
von amerikaniſchen Finanzleuten und Künſtlern, der u. a. auch
Otto Pahn, Vincent Aſtor, David Belasco, Charles Davis und
Adolph Ochs angehören, hat ſich zu einer Vereinigung zuſammen
geſchloſſen, die den Namen „The American Operatic and Allied
Arts Foundation“ führt und den Zweck verfolgt, ein national
amerikaniſches Konſortium für die große Oper ins Leben zu rufen.
Es ſoll in Stony Point im Staate Neuyork am Ufer des Hudſon
beheimatet werden. Seine Begründer hoffen, ſchon in dieſem
Herbſt aus dem Schülermaterial eine erſte amerikaniſche Opern
truppe zuſammenzuſtellen, die eine große Tournee durch die Ver
einigten Staaten unternehmen ſoll. Der Spielplan wird eine
amerikaniſche Oper enthalten, die in engliſcher Sprache geſungen
werden ſoll, ſowie vier Werke ausländiſcher Overkomponiſten, die

am 10. Mai ſeinen 40. Geburistag. in der Originalſprache zur Aufführung gel en werden.
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Herriot
wurde zum Präſidenten der franzöſiſchen

Kammer erwählt
Photo

Der Lokator in den alten
deutſchen Städten

Nicht alle Städte ſind aus alten
Marktplätzen hervorgegangen, ſondern
ziemlich viele Städte, namentlich öſt
lich der Elbe, wurden aus rein
militäriſchen Gründen eſchaffen,
wenn dabei natürlich auch der Ge
danke mitſpielte, in dieſen Gegenden
volkreiche Städte entſtehen zu laſſen.
Hatten die Städte, die aus dem
Marktverkehr entſtanden waren, ſchon
vorher eine nach früheren Begriffen
anſehnliche Bevölkerung, ſo mußte
die Bevölkerung in den meiſten dieſer
neugegründeten Städte faſt immer
von anderen, entlegenen Gegenden
herangezogen werden. Dies beſorgten
die Lokatoren; dies waren Unter
nehmer, die vom Landesherrn ein
geſetzt waren, um möglichſt viel taug
liche Bevölkerung anzuſiedeln. Manche
von dieſen Leuten waren Kaufleute,
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Bilder von der Reichsreklame Meſſe

die dieſer Tage in Berlin eröffnet wurde
PreßPhoto

Nebenſtehend:
Zur Eröffnung des
deutſchen Muſeunms

in München
Blick in die große Maſchinen

halle

Atlantie

Szene aus dem Tanzdrama „Löſung“ von Lotte Wolf-Bolling
aufgeführt von ihren Schülern zur Schlußfeier der Volkshochſchule Leipzig im Alten Theater

phot. Genthe

Die Arbeiterfoalitionen
haben keinen Augenblick aufgehört, mit der Entwicklung und der Zunahme
der modernen Induſtrie ſich zu entwickeln und zu wachſen.
ſo ſehr der Fall, daß der Entwicklungsgrad der Koalitionen in einem
Lande genau den Rang bezeichnet, den dasſelbe in der Hierarchie des
Weltmarktes einnimmt.

Beſtattungsefeier der beim Eſſeneinſturz des ſächſiſchen Kohlenwerks
zu Böhlen bei Leipzig Verunglückten

phot. F. Handke, Leipzig und Berlin

Das iſt heute

Karl Marx (Das Elend der Philoſophie)

Männer der neuen franzöſiſ
Caillaux (1), Chaumet (2), Heſſe (3), de Monzie (49), Briand (5),

Preß-Photo

Hindenburg
von Thälmanns Gnaden

Deutſchlands neuer Reichspräſident

andere Ritter. Sie erhielten für ihre J
Bemühungen mancherlei Entſchädi-
gungen und Privilegien, ſo daß die
Ste n als Lokator ſehr einbringlich
war. Vor allem kamen ihnen die
Geldbußen, die Markteinnahmen und
die Erträgniſſe aus manchen gewerb
lichen Betrieben zugute. Namentlich
aus Ober und Niederſachſen, aus
Franken, Thüringen, aus Weſtfalen
und der Rheingegend zogen dieſe
Lokatoren große Bevölkerungsmaſſen
in dieſe Städte öſtlich der Elbe. m.

Die Jugend
ſoll arbeiten wie ein Bauer und
denken wie ein Philoſoph, damit ſie
nicht das müßige Leben eines Wilden
führe. Das große Geheimnis der Er-
ziehung beruht darauf, daß man es
ſo einzurichten verſteht, daß ſich die
körperlichen und geiſtigen Uebungen
ſtets gegenſeitig zur Erholung dienen.
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ainlevé (6), Anteriou (7)
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Moderne Straßenbautechnik
Jn Stortſord in England wurde a Ver
tretern der Minarten iſt ehe neueſten 977

phot. de

Profeſſor Heinrich Grüufeld
er dekannte Cello Meißer vollendete unlängſt Ein abſturzſicherer VerkehrsEindecker phot. Nugeſein 70 Lebensjahr Der bekannte Flugzeugkonſtrukteur Fokker führt in Croydon (England) einen neuen abſturzſicheren lige Reichepon miniſter TPhotothek Eindecker vor ibroten s in den e



aus allen Teilen des Reichs
phot. G. Hänkel

Deutſche Rathäuſer
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Links: Wittenberg Neuſtrelitz
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Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(18. Fortſezung)
Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Romanteils

u Sommer, eine ältliche bedürftige Frau, nimmt ihre ver
ſten Enkelkinder zu und ern

von Zimmern. Während die ältere er mit den e
e

e e es noch a ehrſtelledei einer eingedildeten Schneiderin.

Regine ſah ſie betroffen an.
War ſie vielleicht auch eine Dichterin?
Das einſame Leben im alten Kommandanten-

haus, die ewige Stille und Zurückgezogenheit
ſchuf ſie vielleicht hier, während die anderen

a a h h d
w.

r

z recht wußten, was ſie von ihr halten
ſollten

Aber dann fühlte ſie ſelbſt, daß dies Phan-
taſie war.

Frau Buchka nahm ein Buch und ſagte: „Jch
will Jhnen vorleſen.“

Und ſo begann ſie mit feiner melodiſcher
Stimme, und Regine vergaß alles, denn ihre
Seele trank

Nach einer Weile ſah die Frau hinter dem
Buch hervor auf das Geſicht der kleinen Schnei-
derin und las dann wieder weiter.

Und eine fremde Wärme war in ihr, ein
gutes Gefühl, das ſie erſt lange beſah und dann
als Freude erkannte: die Freude am Zuſammen
ſein mit einem Menſchen, dem ſie etwas ſein
konnte. Wie ein Strom ſtürzte es über ſie und
le in warmen Tropfen nach: ſie konnte noch
geben

Sie las und las und ahnte nicht, daß mit der
Stunde, die etwas von verſchollener Jugend
brachte, zugleich das Ende hereingeſchritten war,das Verrinnen einer ſeltſamen Zeit das feine

Vorſpiel, das ſein dunkles, zitterndes, mahnen-
des Weſen ſchon treibt, wenn unſere Seele es
noch nicht merkt.

4

Regine fu
Auf dem

v 4
auf.

müſſe und hörte die Uhr eben acht
Die Frauun ſah ſie a

evi en unAuch Vilder können Sie ſehen. in anenhiger,
immriger Ton war in ihren Worten. V
ah nun den Mann an und ſagte auf Regine

„Ni
Jch kann Jhnen

hatte Beſuch
Er fragte nicht weiter nach, und Regine ging

über den bun genmit leiſen e5777 durch die ür und den gewölbten
Gang ſamtſchwarzen Treppe zu.

Draußen lag der „Sand“. Er war's und
war's auch wieder nicht

Die beiden drinnen ſahen ſich wieder an, und
etwas ſchlug in Herta Buchka empor, das nicht
Jugend war, denn es war keine Maikühle dabei.
Zitternd ſah ſie auf das Wandbild in ſchwarzem,
ſtarkem Rahmen und wiederholte, als müſſe ſie
ſich von dort Hilfe holen: „Der Tod als
Freund

Er ſchob die Brauen zuſammen. Wie Stahl
war alles an ihm, geſund, r gepflegt, ohne
Sorge und Bedrücktheit, das Mannesfeuer ſeiner
Jahre brannte in ihm. Er ſtrich über den blon
den Bart, ſah ſie liebkoſend an und ſchüttelte
den Kopf: „Wir wollen nicht ſpielen, Herta.“

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBEB BI
Die Deutſche Bücherei in Leipzig

Deutſchland, das in der Bu on der Welt mit an
2 2 2 2 3 2 2 z s S 7 2 S

bibliot hat es heute die g
die Deutſche Bücherei in i Der prachtvolle Palaſt, in

en Schränken bereits 700 ſteamtfa z für 10 Millionen Bände. Auch ſämtliche
Zeitungen, Ze
in den Katal ich verzeichnet. Die mit allemKomfort und künſtleriſchem Geſchmack ausgeſtatteten Leſeſäle,
Erfriſchungs und Geſellſchaftsräume ſind jedermann zugänglich

(Bilder: PreßPhoto)

n

„Jch wünſchte, es wäre el,“ dachte ſie, und
ſah auf einmal das ernſte Geſicht des ſchmalen
Mädchens vor ſich und wünſchte ſich heiß, ſo
zu ſein wie die, den Fuß erſt auf den unbe
W Raſen geſetzt, vor ſich blaues

an

ſammen. Dann ließ ſie ſich weich in dem großen
Lederſeſſel nieder und ſah den Freund an.
war es ihr, als ob ſie Kinderſtunde gehalten

Sie zitterte wieder und biß die Zähne

hätte und jetzt wieder hinaus auf die ſſen
käme, wo der Wind um die Kirchen brauſt.

„Seit geſtern biſt du zurück?“ fragte ſie in
gleichgültig freundlichem Tone.

Er zog die Uhr, beſah ſie und ſagte knapp:
„Seit drei Viertelſtunden.“

Jhr Mund verzog ſich unruhig.
Er ſtreckte den ſchmalen Fuß vor und ſagte

langſam und ein bißchen ſpöttiſch: „Von Berlin
aus fuhr ich durch.

„Aber du wollteſt doch noch in Breslau
bleiben!“ Sie ſtockte und merkte, daß dies un
vorſichtig war. Aber immer wieder trieb es ſie,
unvorſichtig zu ſein, nur, um fühlen und merken
zu können, daß noch da war, was ſie brauchte.

„Jch wollte. Aber ich fuhr vorbei.“ Seine
e Augen ruhten unabläſſig auf ihr,
ragend, ſuchend, forſchend, vielleicht ver-

en Er hatte unendlich viel an ihr zu
ehen.

Jetzt ſagte er in einem gedämpft ſchwingen-
den Tone, während er den Blick wegwandte:
„Ja, wenn du mitgeweſen wäreſt

Sie erſchrak, und eine wilde Wonne floß
ihr bis in die Fingerſpitzen. So von innerer
Glut geſchüttelt ſaß ſie da, während ſich ihre
ſchmalen Backen nicht um einen Ton färbten.

„Du weißt, ich muß erſt hundert Jahre
ſchlafen, ehe ich wieder mitkann,“ ſprach ſie ein
wenig heiſer, aber ruhig.

Er ſagte nichts darauf.
Seine Blicke glitten durchs Fenſter, über die

Zimmermöbel und kamen dann wieder zu ihr,
wie trinkende Schmetterlinge.

Sie atmete ſchnell, ſah, daß ein trockener Aſt
an der großen Linde ſaß und beſann ſich, daß
der im Winter auch ſchon dageweſen war. Der
Herbſtſturm hatte ihn mit allen grünen Blättern
geknickt, er hing nur noch loſe am Baum, ohne
mehr Nahrung zu empfangen, ohne noch am
Leben teilzunehmen, behielt die Blätter, die
ſeine Nachbarn hergeben mußten und machte
den Winter als Einſamer mit, ohne daß ihn
neuer Sturm völlig löſte. Jetzt war der ganze
Baum ſommergrün und ſommerrund geworden,



Motorboet „Courier I
das Agitationsſchiff a r daz alle auf

und der geſtorbene Aſt hing noch immer an
ſeinem Platz mit ſeinen hundert gekrümmten,
harten, überjährigen Blättern

Sie fuhr zuſammen, wge ihr Freund eine Be
wegung machte. Sein Geſicht hatte den zärt
lichen Ausdruck verloren. Er hielt eine Zeitung
in der Hand, überlas etwas und ſchob ſie wieder
in die Taſche.

„Die Sache liegt ſo, Herta,“ ſagte er nun,
„man will dir dein Haus nehmen.“

„Wie?“ ſagte ſie.
Er ſah mit ſcharf ironiſchen Blicken in irgend

eine Weite, lä hochmütig und „Es
iſt ein „Sand-Projekt“ aufgetaucht. Ja, ſo heißtes. Seligenſtadt will Gr ſtadt werden.“

Sie bog ſich vor. Jhre ſchwarzgrauen Augen
loderten mächtig.

„Wie? Ich verſtehe nicht
„Man will den Sand erſchließen, alſo ein

reißen und durchlegen, kurz und gut, eine Ver-
kehrsſtraße e wie ſie auf ſtädtiſchen Baunen prangt, ſchnurgerade, mit vielen Läden.

uch ein Verenhaus oll her, und du wirſt dir

ſchon denken können, daß es das der Gebrüder
Semmelmann ſein wird. Hierher ſoll es
kommen!“

Sie lachte heftig. „Die Kommandantur ein
Warenhaus!“

„Nein, ich ſprach vom Einreißen. Es ſoll ein
Rieſenbau aus Glas und Eiſen werden, drei
Stockwerke, Schaufenſter an allen Seiten und
elektriſchen Lichtkugeln.“

Wandel der Zeiten
Das hiſtoriſche „S e an der BrennerſtraßJnnsbruck. n den tiroi ſchen Befreiungskämpfen von 1809quartier Andreas Hofers, heute fozialdemokratiſches Jarteiefei

„Ja, ſo etwas iſt nichts Seltenes. Der Nutz-
wert des alten Hauſes iſt ja gering. Die Lage
aber ſehr günſtig. Das Kloſter wird dazu ge
nommen. Eiſentraut hat ſein Einverſtändnis
ſchon erklärt.“

„Walter, du darfſt nicht ſcherzen! Damit nicht.
Damit am wynigſten! s iſt das Einzigſte, was

Das Bergwerksunglück auf der Zeche Neaumaux
bei Merlenbach S bei R 54 h getötet wurden.

Er zuckte die Achſeln. „Jchfürchte ſogar, daß man deinen her
ſehr kurz zurückweiſt, wenn du ihn, von der Not
getrieben, noch wiederholen würdeſt.“

„Damals ſagte mir der Bürgermeiſter, die
Kommandantur ſei nicht zu verkaufen.“

„Und jetzt verkauft man ſie an die Firma
Semmelmann! Wer weiß, ob man nicht ſchon
damals ſolche Abſichten hatte. Wen willſt du
überzeugen, daß ein altes, ziemlich ramponier
tes Haus ſchöner iſt als ein funkelnagelneues
vom Maurermeiſter Kinzel in der Ratsgaſſe?“

„Dann würde der Sand ganz verändert.“
„Das will man eben. Die anderen Beſitzer

werden nacheifern. Es wird noch mehr fallen
als die Kommandantur

„Walter, es iſt lächerlichl“ Jhre Augen waren
3peltwejt „Das darf nicht ſein. Wohin ſollte

i

Er bog ſich leiſe vor und ſagte nichts.
„Jch könnte ja nicht von hier fort,“ ſprach ſie

leiſer, „alles will ich hergeben, nur das nicht!
Nur nicht meine Kinderheimat, mein Ruhe-
fleckchen! Walter, du mußt mir ſagen, was zu
tun iſt!“

Er ſtand auf.
„Herta,“ ſagte er langſam, „es iſt eine Sache,

in der man das Spiel leicht verlieren kann. Für
den „Sand“ ſind wirtſchaftliche Motive vorge-
ſchoben, man will ihn „erſchließen“, mit ſamt
der Pulvermühlvorſtadt, fürchtet, daß dies
Viertel abſterben werde, je weiter ſich das Neu-

„Niedergeriſſen!“ ich habe ſtadtviertel im Weſten ausdehnt.“ Fortſetzung folgt
Nr. 236 (A. Uebelei Del--h4 droht S Ab S z2 r(RVamen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht) Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub wurde von allen Löſern überſehen, wohl weil die Löſung ſehrAlle Aufgaben Löſungen und Anfragen diesbez. ſind zu richten 37 e h äe Feld nach oben

SilbenRätſel 7 a g n De ggarteſendin en ann nde Silben at behr der der die ent t heit iſt a erlin Wieſenſtraße 38. en Anfragenlich S W. drae r dis ne vie Sqhaqh x re Briefkaſtenentſtandenen er eingereiht, einen heute n gen achaufgabe Nr. (10. 5. 25) Cuſghenren warenAusſpruch des vdleſorden urtur Gchovenhauer nennen Dr. R. Kovaes, Budapeſt d re beiden 7 auch e Nach e
Eingekapſelt (Turnier des L ä e 1925, I. Srei) t eee, erhs W gen wertlos, wenn ne

Hilflos war es eſchloſſen Fing gewaltig an zu krächzen, s esDas geplagte Drohte förmlich zu ertrinken, Hätte michs mit nem riffe vicht aus ſeiner Haft befreit. Doch
das Wort, in dem's gefangen Ward, ging hierbei in die Brüche

DefizitRätſel
Jn den Wörtern M--igan, Ra--dranath, Rh--gold, Be ung,

M ſeburg, Ent--ung, Gr waſſer, Ro-e, Le-rnde, -agel, —tat,L-z, Tür--, Ge u u Ra- burg, Familien ſinddie tſehienden Buchſta v einzufügen. Dieſe ergeben,
aneinandergereiht, den Anſeng nes Liedes von Georg Herwegh.

Gegenſatz
mit Grauen llt: Ei lühendesi Strei 4 hieitt auf

r Stelle Ein feucht-kühler Geſelle!
Tönerner Koloß

Eins iſt nicht alt, Zwei iſt ein Bau, Vetracht ich mir Eins,
i genau, So tut mirs in der Seele weh, Wenn ichs inr egierüng ſehl

Zwei Silben
Vereint, als Lehre wirds gegeben, Getrennt, macht heiter

es das Leben!

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Höhere Gewalt: Amſeln, Anſelm. Zwei Silben:

Treubruch.

a
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Löſungen

Nr. 235 (C. Buſch) b Dfs-hs8! droht 2. Das4. Der Verſuch
1. Dds ſcheitert an

Wiener Partie
Geſpielt im Turnier der Abt. Wedding des Berl. Ard.Schachkiuds

Weiß: E. Falkenhagen Schwarz: W. Eyber
e2-ets, e7-e5; 2. Sbl--e3, 3. Lfl--es, Sg8--f6

Kf7-g8! Trotz des e Cucnie iſt warz
nun ſchön entwickelt. 8. d2-d3, h7h6; 9. —f8, 866;10. faxeö, Scö)eö; II. Se 2d6)es; 12. Gg1--f8, Lcs18. b2-h37 Darauf wird der ſchwa Ang
18. a r 4 1--fl, Lg4--h5; 15. Dö1--e2, Dd8 06:;16. geles, e 2-d2, c7 T d3-d4, DOd6 e
E en, ſon ig ein ine Aberzwung ſt g eKas h7. 22. La e 23 r

e Feue herau e trenetſich mühſam aus cent e
27. d4eö, Das 1, 25. Web6— fe; 80. Tal-gl. Tfa EntſcheidungSuc i 7 c inWeiß gibt auf, denn das
V. Schaffartzik.)



Erfurt
ſtark bedrängt fängt
der ausgezeichnete

franzöſiſche Torwart
ſicher
Vom

internationalen
Arbeiterſport
Zu Oſtern vweilte

wieder eine franzöſiſche
Fußballmannſchaft von
Arbeiterſportlern in
Deutſchland. Jm ver
gangenen Jahre waren
die Arbeiterſportler die
erſten, welche es wieder
wagen durften, als
Deutſche in Paris zu
ſpielen und franzöſiſche
Mannſchaften nach
Deutſchland zu brin
gen. Die drei da
maligen Spiele in
Paris, Leipzig und

den waren bei
ſpielloſe Erfolge des
proletariſchen Einheits
gedankens. Das Spiel
in Paris zeitigte eine
herzliche Aufnahme
unſeres deutſchen Bun
desmeiſters ohne den

e

S 4 J

Jena: Der Zug unter „Bedeckung“
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Bilder vom Internationalen Arbeiterſport
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t

a
n

eBeide franzöſiſche Verteid

geringſten Mißklang. Arbeiterſportler, Gewerkſchaften,
das große Publikum und auch die Behörden jeder
Art wetteiferten miteinander, den deutſchen Arbeiter
ſportlern den Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu
machen. Ebenſo herzlich wurden unſere franzöſiſchen
Genoſſen in Leipzig und Dresden empfangen. Nun
ſpielte Oſtern eine andere franzöſiſche Mannſchaft in
Erfurt, Jena, Weimar und Gera. Sie waren von der
Fédération Sportive du Travail, einer der beiden
franzöſiſchen Arbeiterſportorganiſationen. Eine ſehr
ſchnelle, impulſive Mannſchaft, aber nicht aufeinander
eingeſpielt, weil zuſammengeſetzt. Außerdem iſt der
franzöſiſche Arbeiterſport noch nicht auf der Höhe des

r ſtoppen einen Durchbruch
e n

deutſchen. Sie gewannen alſo nur in Weimar 2:1,
während ſie in Erfurt 1:3, in Jena 1:6 und in
Gera 1:5 gegen die dortigen erſtklaſſigen Mannſchaften
unterlagen. Aber ihr ſympathiſches Auftreten gewann
aller Herzen und führte zu begeiſterten Kundgebungen.
Aber ſo reibungslos ging es diesmal nicht. Jn Jena
waren ſtarke Drohungen von Hakenkreuzlern und
Stahlhelmern gegen die „Feinde“ gefallen, ſo daß ein
ſtarkes Aufgebot von Schutzpolizei erfolgte (ſiehe Bild).
Jn Jena hatte man den Empfang auf dem Bahnhof
verboten. Da wurde eine Station früher ausgeſtiegen
und unüberſehbare Menſchenmengen 20000 iſt eher
zu wenig geſchätzt begleiteten den Zug umſo be

Stehend: Die franzöſiſche Mannſchaft Knieend: Die Erfurter

t F

Jenaer rechter
Verteidiger klärt

geiſterter. Wie immer,
erzeugte Druck Gegen
druck. So hinterließ
auch dieſer Beſuch
wieder auf beiden Sei
ten unvergeßliche Ein
drücke. Zwar ſind wir
Arbeiterſportler nicht
in dem bürgerlichen
Wahn befangen, daß
internationale ſport-
liche Beziehungen ein
Hauptmittel u Völ
kerfrieden wären, zu
mal nicht eine ſo ſelbſt
ſüchtige, eingebildete,
nur auf Sieg gerichtete
Betätigung, wie ſie den
bürgerlichen Sport aller
Länder auszeichnet
aber doch wiſſen wir,
daß der internationale
Arbeiterſport jetzt eine
große Brücke ſchlägt zu
Herzen tauſender Pro
letarier andererLänder.
Weil ihm der Sieg
nie das Höchſte iſt,
ſondern nur die echt
brüderliche Harmonie.
Jn dieſemSinne müſſen
wir uns ſolcher Beſuche
von Herzen freuen. K.

r w
Sportgenoſſen

Erblichkeit
und Entwicklung gehen Hand in Hand, um nach
ſtets höheren Zielen zu ſtreben. Entwicklung oder
Veränderung ohne Erblichkeit, würde eine endloſe
Einförmigkeit erzeugen. Jn der Entwicklung mit
Erblichkeit dagegen begegnen wir einem Geſeze,
welches Leben, Bewegung, Abwechſlung und Fort
ſchritt zur Folge hat, alſo gerade dasjenige, was
wir in Wirklichkeit innerhalb des Kulturfortſchrittes vor
uns ſehen. Wehe dem Volke, welches dieſen natür
lichen Entwicklungs und Fortſchrittsprozeß gewaltſam

unterbricht. Louis Büchner
Gute Bilder von Partei Gewerkſchafts Genoſſenſchafts- und Ardeiterſportveranſtaltunge
beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts

n ſind immer willkommen Reproduktionseriauönis erforderlich. Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur bei
uchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck; Phönix Druck und Verlag G. m. b. H., Berlin SW 66, Lindenſtr., 3
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BDears führencie Haus en PIiatze
in Manufaktur und Modewaren

Unsere grossangelegten Abteilungen

bieten lhnen bei Sc die grösste billigsten Sc Auswahl Preisen c

S l W Sehe W Be7 eS We a C S e 7w. M S e a
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Die Mitteldeutsche Zigarettontabtik A. G., Halle a. S., ist Aus er Mitte

deutschen Zigaretten- und Tabakfabrik hervorgegangen. Der Seniotchet dieses e2 instaiiation elektrischer Unternehmen er heute noch mit als leitencer Director in der Gesensenatt u
V Kratt-, Licht und Signal eaug ist blickt bereits auf eine 30 jährige Tatigkett als Zigarettentabrikant zuraet:
S anlagen Großhandlung Sett 45 Jahres in der Branche, hat er Geiegenheit gehabt durch einen u 7
S sämficher Erzeugnisse enthalt in den ekanntesten Tabakzentren ich hervorragende gen sd der Elektrotechnik zu erwerben, so dass er massgebend für die Beurteilung der Tabake und hre Kieſnverkeat: Kieler Fisch-

S HALI (SA aux Mischungen in Fachkreisen ist. Diesen seinen hochgesehataten Eigenschaften Börse t 9 der 7
S ist das ſchnelle Aufblünen der Fitma hauptsaehlich 2u Verdanken. Aus den nr Lindenstrube Hr. kleinsten Anfängen, hat sich die heutige Aktlengesellscheft zu einem Unter- Grobver kauf: Räucherei,

Eingang Thomasiusstr. nehmen entwickelt, das anerkannt erstklassige Fabrikate Vertreibt, die mit zu Fischerplan 5
Fernsprecher 1235 u. 1937 den fahrenden Marken der Industrie gehören Pie modernen maschinelier Fernruf Nummer 3617

Brobt-, Weiss ung Fein Gehbääcks
c W J Japeran nein besten auaiiſäten

Halle a. S.
Tel. 6665 u. 6675

vic tührCnac Marke ar cin gutes gcuesches vier

Freuberg-BraueresMeankle u. S. e 19040
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die deuische Tafelmargarine mit ichend 10 ondbeine einen Wäürfel grans
Karl Achermann, hulle u.

Ionanncs Thurm
Rohr ältere

e
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Marne (ScaleddGegr. 1665 GHanancaener Str. V Tel. 6518 J

z empfienitgen

t l la RoBbfleisch und alle WurstwarenSei II T Schlachipferde werden jederzeit gekaut Tkin a n m ewir licht Einrichtungen soggen dafür, dass die Gesellschaft in der Lage ist, ihre Kund-
57 i schaft prompt zu bedienen. Viele fleissige Hände regen sich, um dem Qualitäts-de kär Küchenmövel in u en Nuancen raucher den ihm s0 unentbehrlichen Genuss einer guten Zigarette zu verschaffen. i 1

ein ſ Verarbeitet werden nur Tabake aus den bekanntesten bulgarischen, mazedonischen I sPöl kmullle Lack und orientalischen Distrikten, die dann, wie oben schon erwaähnt, unter sach- J
ſt u kundiger Leitung für die Fabrikation zubereitet werden. Nachdem die Tabake
ete, zu Wenetern, Türen, Waseh- in der Sortiererei auseinandergenommen und so zusammengestelit sind, dasstete Poiletten und Kinderwagen ihr Geschmack und ihr Aroma auch den verwöhntesten Raucher befriedigt, ge- Fruchtweinschenke

r S langen sie in die Tabakschneideret, in welcher der Tabak in goldgelbe Strähnen Minute gom Bahnhof Heide
l 1 t geschnitten und für die Verarbeitung in der Maschine zurechtgemacht wird.

wir, a Hierauf wird der Tabak in den Maschinensaal gebracht, wo die modernstene er u über e u Maschinen die zum Genuss fertige Zigarette herstellen. Danach werden die
zu per 5 en 1 60 v bei Zigaretten in Schachteln verpackt und zur Expedition gegeben, von wo aus K&chönstes Garten

Zro r. er dann der Versand der allbekannten Zetko- Zigarette in alle deutschen Lande

der. i ompßeblt erfolgt. Lok Plzt, gSieg e J S vß st 4 am zeecht S
I Max ü ler

en e ee Farbenhandiung AngenehmeHalle d. S. nur Runnischestr.2 f ſf f th tI mieht Alter Markt. am leſau on a
nzess Picscr Bohncnkatte tst el Acts 1rf

risch in Ichens.ſ Klee witcigcegattcn in originaltgten guaichg

Feinste SchokoladenKarl Bö6 Sönrlert e
e h eZucker warena Veane äl. S. Gebrannte Mandeln Pid 35 Pfy.

Hauptstraße 28. Tel. 29 Oleariusstrabe 3. Tel 3933 Feinste Bonbon Pfd. von 15 Pfg. an

ſen e Sahnebonvon Pfd 40 Pf.p Greme-Pralinen Ptd 25 Pfg llg fleis h le GOurstoare Kokosſiocken wit und ohne Schokolade fa emteschin hekannter Gute. en e ete, J ennt jedes Kind in Halle a. 8t sacipierde werden jederzeit gekautt. Jederkdugeriensch kauft bei AlbertGentzsch
vor im S



Bahnlinie 3, 5, 7 Fernsprecher 6286

Häle, Vereinszimmer
für Hochzeiten, Gesellschaften,

Konferenzen

n in an
Halle a. S.

Fernruf 6588 Bahnlinie 3, 5 und 7
empfeht seine

Säle, Vereins-, Wein- und Gastzimmer
Zur

Abhaltung aller festlichkeiten
zu günstigen Bedingungen

Mittwoch, Donnerstag und Sonntag

RonZERTE
vom

Halleschen Sinfonie- Orchester

Herrlicher Maturpark KReicher Tierbestand

Walschente

ruhige Lage im

T 00
Von früh 7 Uhr bis
abends 8 Uhr geöffnet Cchte Biere Ecdſe TWetne

Früh-, Nachmittag- und
Abend- Konzerte

ausgeführt vom Hahesohen Sinfonie-Orchester

Wenn Sie Halle

einen Besuch
abstatten, dann

versäumen Sie

Wenn Sie Halle

einen Besueh
abstatten, dann
versäumen Sie

nieht, die

lam

br. Uricrtrabe 51

aufzusuehen.

Wo
gehe ich am

S Sonntagaufzusuchen.
Film u. Bühne

bieten nur v et WaugSpitzen- utendstenten hi I Werke dererster Film- b industriefirmen der gelangen zürWelt. VorführungDer Dolkspaorß:
fas Heim der Arbenerschatft

in Halle
ist durch seine herrlichen Gartenanlagen,

Schurigs Garten
an der Heicde

Festsàle, Gesellschafts- und
Restaurationsräume

für Austflügler
Familien
u. Vereine

Cewerkschaftshaus
Oekonom: Hermann Kunzemann

Hane-S., Harz 42-44
Fernsprecher 5607

Verkehrsiokai
d. Freien Gewerkschaften

empfiehlt
seinen schön gelegenen Garten

(direkt im Walde)

Etablissement in Halle.
in den Sommermonaten finden jeden
Dienstagabend die beliebten

W n enebst Feuerwerk usw. statt.

und des Reichsbanners„Schwarz-Rot-Gold“ Gut gepflegte Biere
Angenehmes

u z Die grobe Tasse KaffeePreiswerter und gute
Mittags und Abendtisch
Saubere und preiswerte unck cdiverses 6ebäck

Uebernachtung

7 e
Miio“scho Genoesensohafts-Druokerel.
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